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Im Büro des ZK
der Kommunistischen
Partei Kasachstans

Auf einer fälligen Sitzung des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans wurde 
die Arbeit der Kustanaler Ge­
bietsparteiorganisation bei der 
Realisierung des Lebensmlttel- 
programms erörtert.

Es wurde darauf hlngewlesen, 
daß die Gebiets- und Rayonpartei­
komitees sowie die Partelgrund- 
organlsatlonen die Stagnation in 
dieser Sache nicht endgültig 
überwunden haben. Im Stil und 
in den Methoden des Gebletepar- 
telkomltees herrscht nach wie 
vor das Herumadministrieren vor. 
die ökonomischen Herangehens­
welsen. die neuen Formen der 
Arbeitsorganisation und Entloh­
nung werden ungenügend genutzt, 
schwach ist seine Verbindung 
mit den Grundparteionganlsatlo- 
nen der Agrarbetriebe. Die Ka- 
denfragen werden ohne die nöti­
ge Prinzipientreue und Konse­
quenz gelöst, was eine häufige 
Absetzbarkeit von Leitern und 
Flachleuten nach sich zieht. Nur 
zaghaft werden ins Leben der un­
teren Parteieinheiten die Prinzi­
pien der Demokratisierung und 
Offenheit eingeführt. Die Venanl- 
wortung der Kommunisten für 
den ihnen übertragenen Arbeits­
abschnitt sowie die parteimäßi­
gen Anforderungen an die Lei­
ter betreffs der Lösung sozialer 
Probleme auf dem Lande sind 
herabgesetzt.

All das hat die Lage im Ag­
rar-Industrie-Komplex des ~ 
blets in vielem beeinträchtigt. 
Die Aufgaben für drei Jahre der 
Fünfjahrplanperlode bei der Pro­
duktion und dem Aufkauf acker- 
baulicher Erzeugnisse wurden 
nicht erfüllt. Die Tierleistung 
steigt wegen der schlechten Ar- 
elt zur Festigung der Futterba- 

lange Jahre so gut wie gar 
nicht. Das Gebieteparteikomitee 
und die Partelkomitees des Ge­
biets bewerten die entstandene 
ungünstige Situation In den Ver- 
arbeitungszwelgen unkritisch. 
Nur schwach werden zur Auffül­
lung der Lebensmittelressourcen 
die Möglichkeiten der individuel­
len Nebenwirtschaften der Be­
völkerung. der Hllfswlrtechaften 
der Betriebe und der Konsumge­
nossenschaft genutzt.

Die PartelgrundorganisatJonen

sind

Ge-

sind nur schlecht auf die Vervoll­
kommnung des ökonomischen 
Wirtschaftemechanismus. auf die 
Einführung und Vertiefung der 
Pachtverhältnisse orientiert.

Das Büro des ZK hat die Ar­
beit des Kustanaler Gebietepar­
teikomitees bei der Erfüllung der 
Aufgaben des Lebensmittelpro­
gramms als ungenügend befun­
den. Das Büro und die Sekretäre 
des Gebietspartelkomitees müssen 
die Sachlage im Agrar-Industrie- 
Komplex kritisch behandeln und 
eine vollständige Realisierung 
der Richtlinien des XIII. Plenums 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans zur größtmög­
lichen Steigerung der Produk­
tion und zur besseren Versorgung 
der Werktätigen mit Lebensrnit­
teln gewährleisten.

Zur Kenntnis genommen wurde 
die Erklärung des Ersten Sekre­
tärs des Gebietspartelkomitees 
N. T. Knjasew' darüber, daß ent­
sprechende Maßnahmen zur Ab­
schaffung der Mängel und zur 
Erfüllung der Aufgaben der 
Fünfjahrplanperlode 
werden.

Auf der Sitzung 
Mitteilung von A. G. 
Sekretär des ZK der 
stlschen Partei Kasachstans und 
Vorsitzender der Kommission des 
ZK für Fragen der Agrarpolitik, 
entgegengenommen über den 
Stand der Erfüllung der Indivi­
duellen Aufträge des XIII. Ple­
nums des ZK zur Vergrößerung 
der Produktion von Agrarerzeug­
nissen und zur Verbesserung der 
Lebensmittelversorgung der Be­
völkerung in den Jahren 1988 
bis 1990 durch die Mitglieder des 
ZK und Kommunisten — Leiter 
von Ministerien und zentralen 
Staatsorganen der Republik. In 
dem dlesbeszügllch gefaßten Be­
schluß wurden die Vorschläge 
gebilligt, die auf die Steigerung 
der Effektivität des Agrar-Indu­
strie-Komplexes. die Intensivie­
rung des Ackerbaus und der 
Viehwirtschaft, die Vergrößerung 
der Produktion von Agrarerzeug­
nissen zielen. Es wurden Empfeh­
lungen zur Verstärkung dieser 
Arbeit und zur Ermittlung zusätz­
licher Reserven erteilt.

Zur Erörterung kam auch ei­
ne Reihe anderer Fragen.

elngel eitet

wurde die 
Anufrijew, 
Kommuni-

Die Mechanisatoren und Fachleu­
te aus der Werkstatt des Sowchos 
..Timofejewski“, Gebiet Zelinograd, 
bereiten die Landtechnik organisiert 
auf die bevorstehende Frühjahrsbe­
stellung vor.

Es ist bemerkenswert, daß man 
hier neben der Reparatur von Trak­
toren und Kombines auch für die 
Instandsetzung anderer Landma­
schinen sorgt. Bald wird man mit 
der Reparatur der Grasmäher fer­
tig sein. Acht von den zwölf Ven­
tilatoraufsammlern sind schon ein­
satzbereit. Die Mechanisatoren bau­
en auch neue Technik zusammen. 
In nächster Zeit wollen sie zwei 
neue Mähdrescher an den Maschi­
nenhof abfertigen.

Termin- und qualitätsgerecht er­
füllen ihre Produktionsaufgaben die 
Dreher Alexander Reinhard und 
Karl Martin, der Motorenwart Ana- 
tol Morosow und der Schmied Alex­
ander Gretschko.

Unsere Bilder: 15 Jahre arbeitet 
in der Maschinen- und Traktoren­
werkstatt der Motorenwart Anatol 
Morosow, Mitglied des Rates des 
Arbeitskollektivs der Werkstatt. 
Gewissenhaft arbeitet in der Ma­
schinen- und Traktorenwerkstatt 
der Dreher 5. Qualifikationsgruppe 
Alexander Reinhard. Seinen Traktor 
T 4 repariert der Mechanisator der 
1. Brigade Eduard. Kuhn.

Fotos: Viktor Krieger

Landtechnik 
bald 

einsatzbereit

Zuverlässige Partner
arbeiten in diesen Tagen die Brigaden der Straßenbauverwaltung 
Nr. 39 aus dem Trust „Promdorstroi“, der die Automagistrale 

Alma-Ata — Frunse bedient.

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

Dank ständiger
Fürsorge

Mit jedem Jahr verbessert sich die 
der Hüttenwerker von Jermak. Diesem 
unablässige Aufmerksamkeit gewidmet.

Es gab wohl noch keine einzi­
ge Beratung, auf der sich der 
Betriebsleiter Semjon Donskol 
nicht für die Sachlage in der Sa­
nitätsabteilung und im Betriebs­
sanatorium interessiert hätte. Die 
Hüttenwerker arbeiten bereite 
unter neuen wirtschaftlichen Be­
dingungen, wobei der Faktor 
Mensch immer mehr an Bedeu­
tung gewinnt. Einmal äußerte 
sich der Betriebsleiter etwa so: 
..Wir brauchen starke, gesunde 
Arbeitskräfte, daher werden wir 
keine Mühe scheuen, um die Ge­
sundheit 
schützen

Dank 
hat sich 
ung der 
letzten Jahren 
bessert 
liehen Untersuchungen wenden in 
den Werkabteilungen ständig 
durchgeführt, und sie haben sich 
bereits gut bewährt: Allein im 
vorigen Jahr hat sich die Zahl 
der krankgeschriebenen Arbeiter 
um 15 Prozent verringert.

Unter den neuen wirtschaftli­
chen Bedingungen haben Jetzt die 
Hüttenwerker mehr Möglichkei­
ten, hochqualifizierte Fachleute 
zur ärztlichen Untersuchung ein­

der Werkarbeiter zu 
und zu stärken!“
der ständigen Fürsorge 
die medizinische Betreu- 
Hüttenwerker in den 

wesentlich ver- 
Die vorbeugenden ärzt-

medizinische Betreuung 
Aspekt wird Im Betrieb

So halte zum Beispielzuladen.
die Betriebsleitung einen Vertrag 
mit dem Lehrstuhl für Augen­
krankhelten der Alma-Ataer 
Hochschule für Weiterbildung 
der Arzte abgeschlossen. Der 
Reihenuntersuchung haben sich 
bereits sämtliche Werkarbeiter 
und überdies auch ihre Familien­
angehörigen unterzogen.

Unter den Werkarbeitern ma­
chen die Frauen etwa 40 Prozent 
aus. In Jeder Werkabteilung gibt 
es heute Frauenruheräum^ und 
Gesunderhaltungskomplexe mit 
Saunas. Bassins und Trainings­
geräten.

Auch das eigene Betriebssana­
torium spielt bei der medizini­
schen Betreuung der Hüttenwer­
ker eine große Rolle. Jede Woche 
stänken hier etwa 150 Arbeiter 
ihre Gesundheit. Doch nicht all­
ein den Werftarbeitern steht das 
Betriebssanatorium zur Verfü­
gung. Auch ihre Kinder werden 
hier ärztlich betreut. Allein da­
durch hat sich die Zahl der 
Krankenscheine bei der Pflege 
der kranken Kinder um die Hälf­
te verringert.

Woldemar SCHWARZ 
Gebiet Pawlodar

Das Gebäude der Reparatur­
werkstatt ist gar nicht groß und 
modern, wie man es eigentlich se­
hen möchte, doch hier ist Tag für 
Tag ein tatkräftiges Kollektiv am 
Wenk. Daß die Reparaturarbei­
ter tüchtig zu packen können, ha­
ben sie übrigens schon längst be­
wiesen. Nach und nach legen sie 
Jedes Jahr zu Beginn der Repa­
ratursaison das Tempo unter den 
Betrieben des Rayons vor, das sie 
dann bis zu ihrem Abschluß bel- 
behalten. So sind die Reparatur­
arbeiter des Kolchos auch dies­
mal mit erheblichen Leistungen 
Ins neue Jahr getreten.

Unlängst hat sie eine freudige 
Nachricht erreicht: Laut Beschluß 
des Rayonpartelkomitees ist das 
Kollektiv mit der Roten Wander­
fahne des Rayons gewürdigt und 
mit einem Farbfernseher prämiert 
worden. Der beste Arbeiter der 
Reparaturwerkstatt hat das Recht 
bekommen, einen PKW außer 
der 'Reihe zu kaufen. Doch nicht 
das allein war den Reparaturar- 
bellern eine Freude. Vielmehr 
freute sie der Umstand, daß ihre 
tagtägHche Arbeit solch eine hohe 
Anerkennung fand.

,,Diese Vergütung ist uns ein 
weiterer Anreiz zu noch besseren 
Leistungen“, meint Johann Becht- 
hold, stellvertretender Leiter der 
Reparaturwerkstatt. „In diesem 
Monat wollen wir die wichtigsten 
Reparaturen abschileßen. Sämtli­
che Traktoren und Mähdrescher 
müssen Intakt sein. Das wind 
aber nicht heißen, daß die Schlos­
ser nun die Hände in den Schoß 
legen können. Auch weiterhin 
steht uns umfangreiche Arbeit 
bevor, zum Beispiel an den Bo­

denbearbeitungsgeräten und an 
der Heuerntetechnik.*'

Besonderen Wert legen die Re­
paraturschiosser auf Qualitätsar­
beit, denn es ist allen klar, daß 
eine gute Reparatur die Betriebs­
zeit der Technik verlängert. Und 
kommt dann ein Motor mit Schä­
den in die Reparaturwerkstatt zu­
rück, so sind dadurch nicht nur 
die Reparaturschlosser im Nach­
teil. Bislang aber gab es In den 
Feldbaubrigaden keine Reklama­
tionen wegen schlechter Arbeit 
der Schlosser. Schließlich will Ja 
auch niemand in der Reparatur­
werkstatt Anlaß dazu geben: 
Hier wird vor allem auf Be­
triebsehre gehalten. Eben darum 
sind die Reparaturschlosser des 
Kolchos zuverlässige Partner der 
Pflanzen- und Tierproduzenten.

Die hohen Leistungen des Kol­
lektivs setzten sich aus der gu­
ten Arbeit eines jeden zusammen. 
Als Vorbilder können da die 
Schmiede — Vater und Sohn Ab­
raham und Johann Esau, die 
Schweißer Heinrich Seibel, Alex­
ander Elemlng und Johann Sei­
bel genannt wenden. Auch die 
Schlosser Jakob Enns, Peter Ber­
gen und Peter Richert stehen Ih­
nen nicht im geringsten nach.

Allein im Vorjahr erwirtschaf­
teten die Kolchosbauern rund ei­
ne Million Rubel Reingewinn. 
Das ist bestimmt auch ein Ver­
dienst der Reparaturarbeiter, die 
durch ihren tagtäglichen Einsatz 
dazu wesentlich verhelfen ha­
ben.

Irene BAUN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Omsk

Hohe Rentabilität ist das 
Hauptziel für die Gemüsebauern 
des Rayons Salram. Gebiet 
Tschlmkent. In den Agrarbetrie- 
ben des Rayons ist man bestrebt, 
nicht nur die, Lieferung beson­
ders gefragter Gemüsesorten zu 
vergrößern, sondern auch die 
Produktionskosten zu reduzieren. 
Dank der zielstrebigen Selek­
tionsarbeit ist es den Kollektiven 
gelungen, die Aufwände für die 
Produktion einer Dezitonne To­
maten. Gurken und Kohl um 7 
Kopeken zu verringern. Das hat­
te den spezialisierten Betrieben 
im vorigen Jahr über 11 Millio­
nen Rubel Einnahmen erbracht.

Enge Beziehungen herrschen 
zwischen spezialisierten Agrar­
betrieben des Gebiets Dshambul 
und der örtlichen Fabrik für pri­
märe Wollbearbeitung. Sehr gut 
bewähren sich unter anderem die 
Dlreklverträge, die nicht nur 
bessere Bedingungen Im Erzeug­
nisabsatz geschaffen haben, son­
dern auch wesentliche Verände­
rungen 1m System der Preisbil­
dung Inspirierten.

100 Zeilen über eine Binsenwahrheit

Wie Schlangen entstehen
Der Kluge baut vor, dachte 

leih mir und trug meinen Regen­
mantel schon Jetzt, da der Schnee 
noch auf den Straßen Hegt, in die 
chemische Reinigung. Aha. das 
ist gut, dachte ich, als ICh nur 
zwei Mann anstehen sah, da er­
ledige ich die Sache im Handum­
drehen. Aber der Mensch denkt 
und ... die Annehmerin lenkt. Sie 
hantierte an den bereits in Rei­
nigung genommenen Kleidungs­
stücken. Ruhig und gewissenhaft 
nähte sie die Markierungsstrei­
fen an.

Ob man das nicht machen 
könnte, wenn der Kundenstrom 
abflaut, fragte eine Frau hinter 
mir schüchtern. Inzwischen hat­
ten sich etwa zehn Marrn hinter 
mir angestellt.

Man hätte sehen sollen, mit 
wieviel Haß die Frau hinter dem 
Annahmetisch die Anstehenden 
..übergoß“.

..Wollen etwa Sie diese Ar­

beit machen?“ fragte sie höh 
nlsch. ..Oder dafür verantworten, 
wenn ein Kleidungsstück ver­
wechselt wind?“

Beschämt Ließ die Frau (und 
alle anderen in der Reihe auch), 
die Augen nieder, als ob sie (und 
wir anderen auch) eine Sünde 
begangen hätten.

Die Dame am Annahmetisch 
triumphierte. Ich aber wälzte in 
meinem Kopf die blöde Frage 
hin und her: Warum geben wir 
alle klein bei? Warum nehmen 
wir so etwas hin? Wann sind wir 
so hilflos und duldsam gewor­
den?

Im Erfrischungsraum, — eine 
Schlange bis an die Tür. Warum 
wohl? Ist vielleicht eine Mangel­
ware angeliefert worden? Nichts 
dergleichen! Einfach versteht es 
die Frau hinter der Theke nicht, 
ihre Arbeit rationell lelnzurich- 
ten. Sie rennt hin und ner. zählt 
alles dreimal durch...

Hier ist alles klar: Die Büffe- 
teuse beherrscht ihr Fach ein­
fach nicht, sie muß es erst ein­
mal gründlich in Griff kriegen.

Ach. diese Beispiele könnte 
man unendlich aufzählen. Jeder 
von uns kann ein langes Lied­
chen davon singen. Die Schlan­
gen sind wirklich zu einem sozia­
len Übel geworden, das wir ver­
gebens auszumerzen versuchen. 
Es bedarf sehr vieler Umwälzun­
gen in der Volkswirtschaft und 
im Leben der ganzen Gesell­
schaft, um diese erniedrigende 
und entwürdigende Erscheinung 
abzuschaffen. Erfreulich ist, daß 
in uraerer Gesellschaft endlich 
offen darüber gesprochen wird.

Aber liegen die Ursachen die­
ser negativen Begleiterscheinung 
unseres Lehens nur in der Volks­
wirtschaft, in der mangelhaften 
Versorgung mit Lebensmitteln. 
Industrlewaren usw.?

Der Fahrer wurde vom Ver­

kehrsinspektor beim Verletzen 
der Verkehrsregeln ertappt. Er 
muß Strafe zahlen. Aber der Be­
trag muß in der Sparbank ent­
richtet werden, wo es ohnehin 
schon zu viele ungeduldige Kun­
den gibt. Warum kann der Ver­
kehrsinspektor, das Strafgeld nicht 
an Ort und Stelle kassieren? Der 
Gerechtigkeit halber muß man 
sagen, daß manchen dieses Recht 
schon gegeben Ist.

Wir stehen Schlange an der 
Kasse, um das Mietgeld für die 
Wohnung, für Telefon und Elek­
trizität zu zahlen. Dabei gibt es 
aber schon längst die äußerst be­
queme und zeitsparende Form 
wie die Übertragung von Geld­
mitteln auf das entsprechende 
Verrechnungskonto. Das besorgt 
Jede Buchhaltung. Doch wir ver­
trauen Ihr nicht. Warum?

Helmut HEIDEBRECHT

Nach korrigiertem Programm
Nicht für einen Augenblick verstummen der Lärm und das 

Getöse in der Reparaturwerkstatt des Kolchos „Pamjat Lenlpa“ 
im Rayon Moskalenskl. Bei der Überholung der Technik Ist jeder 
Tag entscheidend.

..Im neuen Wirtschaftsjahr ha­
ben wir schon Arbeiten Jm Wer­
te von 219 000 Rubel . ausge­
führt, was die Planvorgabe we­
sentlich übertrifft“, sagt Iwan 
Cholod, Leiter des führenden Bau­
abschnitts. ,.In der letzten Zeit 
hat sich die Versorgung mit Bau­
stoffen zusehends verbessert. Ich 
bin der Meinung, daß dies ein 
konkretes Ergebnis des Über­
gangs vieler unserer Partner zur 
vollen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung ist. Im Moment 
bereiten wir uns auch auf diese 
Novation vor. und schon am 1. 
Januar 1990 wird sie zum inte­
grierenden Bestandteil unseres 
Betrlebsalitags.“

Wie aus den sozialistischen 
Verpflichtungen der Brigaden re­

sultiert, soll die Arbeitsqualität 
zum wichtigsten Punkt werden. 
Um den hohen Forderungen nach­
zukommen, hat man 1q manchen 
Kollektiven sogar die Arbeits­
umfänge reduziert, somit sind 
sämtliche Aktivitäten nur dem ei­
nen Ziel untergeordnet — mög­
lichst gut zu bauen, damit die 
Straßeninstandhalt ung später 
nicht so viel Mittelaufwand er­
fordert.

Gut bewährt sich in der Ver­
waltung die Brigade von Johann 
RlfTert, die die Initiative aufge­
bracht hat. den Koeffizient der 
Techniknutzung auf 2.7 Punkte 
zu steigern.

Alexander WITWER 
Gebiet Alma-Ata

Ein Arbeitsmodell
wird exponiert

In der zweiten Schmelzabteilung des Karagandaer Hüttenkom­
binats ist vor kurzem eine Versuchsanlage für kontinulerilches 
Stanggießen montiert worden. Es ist die einzige ihrer Art In un­
serem Lande. Heute Ist sie schon In Betrieb.

Diese Novität erleichtert we­
sentlich die Arbeitsgänge beim 
Gießen. Die neue Anlage stei­
gert mit Jedem Tag ihre Leistun­
gen. Sie hat bereite die ersten 
1 000 Tonnen Stahlguß für die 
Volkswirtschaft unseres Landes 
geliefert.

Die Spezialisten des Versuchs­
werkes der Charkower Polytech­
nischen Hochschule haben auf 
Bestellung der Leitung des Ka- 
ragandaer Hüttenkombinats ein 
Arbeitsmodell dieser Anlage er­
arbeitet und gefertigt. Aber auch 
als Modell hat die Anlage eine

beträchtige Größe. Gegenwärtig 
befindet es sich bereits in Temir­
tau.

,;Das Arbeitsmodell der Anla­
ge wind als Exponat im großen 
Ausstellungssaal des Hauses der 
Technik auf gestellt“, sagt die 
Chefführerin und Ingenieurin Lilli 
Relle. ..Die Besucher werden 
jetzt die Möglichkeit haben, sich 
an Hand dieses Modells mit dem 
Betrieb dieser Anlage bekannt 
zu machen.“

Andreas KARSTEN
Gebiet Karaganda

Lebensmittelprobleme 
behandelt

Eine dreitägige Unionsbera­
tung über Aufgaben zur Lösung 
des Lebensmittelproblems ist 
beendet worden. Wie J. K. Llga- 
tschow, Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des ZK der 
KPdSU, in der Schlußsitzung 
sagte, wird die Lebensmittelver­
sorgung zur akutesten außeror­
dentlichen sozialpolitischen Auf­
gabe. J. K. Llgatschow verwies 
auf die Bedeutung, solche Auf­
gaben zu lösen, wie die Land­
wirtschaft technisch umzurüsten, 
das Dorf sozial umzugestalten, 
gute Arbeite- und Lebensbedin­
gungen für die Dorfbewohner zu 
sichern, die moderne Basis zur 
Lagerung von Lebensmitteln zu 
schaffen sowie die verarbeitende 
Industrie technisch zu rekon­
struieren und'zu entwickeln.

Der ZK-Sekretär hob die Not­
wendigkeit hervor. Intellektuelle 
Kräfte der Städte in die Entwick­

lung der Produktion und der 
Kultur auf dem Lande einzube­
ziehen. den adäquaten Austausch 
zwischen Stadt und Dorf zu 
festigen und die Diskrepanz der 
Preise für landwirtschaftliche 
und industrielle Erzeugnisse zu 
beseitigen.

..Es gilt, die Jetzt getroffenen 
Maßnahmen zur Erhöhung der 
Effektivität der Produktion In den 
Kolchosen. Sowchosen und an­
deren Betrieben des Agrar-In­
dustrie-Komplexes auf der 
Grundlage der ökonomischen 
Wirtschaftsmethoden mit der ge­
samten Macht der Städte und 
Industriezentren des Landes zu 
untermauern. Das wird in kurzer 
Zelt letztendlich zur Verbesse­
rung der Lebensmittelversor­
gung der Bevölkerung führen“, 
betonte J. K. Llgatscnow.

(TASS)

Den Wahlen der Volksdeputierten der UdSSR entgegen

Treffen
Alma-Ata. Im Kulturhaus des 

Dorfes Tschemolgan und im 
Rayonkulturhaus der Stadt Kas- 
kelen, Gebiet Alma-Ata, fanden 
Treffen der Wähler mit dem Kan­
didaten für die Volksdeputierten 
der UdSSR vom territorialen 
Wahlkreis 111 Nr. 617. Gebiet 
Alma-Ata, und Vorsitzenden des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR Nursultan Ablschewltsch 
Nasarbajew statt.

Auf dem Treffen in Kaskelen 
Informierten die Vertrauensper­
sonen W. S. Golub und K. Ami­
rowa die Anwesenden über den 
Lebenslauf- und den Arbeitsweg 
des Kandidaten. Der Sekretär des 
Parteikomitees im Sowchos 
„Tschemolganskl" A. S. Kamsa- 
now, die Meisterin der Konfek- 
tlons- und Kurzwarenvereinigung 
L. G. Glebowa, der Lehrer an 
der Kasachischen Internatsmittel­
schule „Abal“ S. A. Issajew, der 
Erste Sekretär des Gebietspartei­
komitees Alma-Ata K. Ch. TJule- 
bekow, der Partei- und Arbeits­
veteran U. B. Tastanbekow. der 
Brigadier im Sowchos ..Lenlnskl“ 
A. I. Karimow. die Direktorin 
der Versuchswirtschaft des Ka­
sachischen Forschungsinstituts 
für Ackerbau W. I. Duchnowa, 
der Erste Sekretär des Rayon­
partelkomitees Kaskelen A. S. 
Ponamarjow und andere Redner 
sagten, daß viele Einwohner des 
Rayons N. A. Nasarbajew gut 
kennen. Er hatte hier die Schule 
absolviert und fuhr In Komso­
molauftrag zum Bau des Kasach- 
staner Magnltka. Es wunde 
hervorgehoben, daß er eine gro­
ße Schule der Komsomol-, Wirt­
schafts-. Partei- und Staatsarbeit 
genossen und für die Beschleuni­

mit den Kandidaten
gung der sozialökonomischen Ent­
wicklung der RepubUk Bedeuten­
des geleistet hat. Die Redner 
forderten die Wähler des Kreises 
auf, ihre Stimmen für N. A. Na­
sarbajew abzugeben.

Der Kandidat für die Volksde­
putierten der UdSSR machte die 
Versammelten mit seinem Wahl­
programm bekannt. Es gilt, sag­
te er, Im Rahmen der 1m Lande 
elngelelteten politischen und 
Wirtschaftsreform die Rolle und 
die Verantwortung der Sowjets 
In der Wirtschafts- und sozialen 
Tätigkeit entschieden zu heben. 
In allen Zweigen beharrlicher 
Erfolge artzustreben — vor allem 
durch die weitgehende und sach­
kundige Anwendung der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung, 
die Beseitigung der In der Volks­
wirtschaft entstandenen Dispro­
portionen, durch den allgemeinen 
Übergang zur Selbstfinanzierung, 
zur Einführung des Pachtvertrags 
und anderer progressiver Metho­
den der Arbeitsorganisation.

Es gilt, mehr für den Ausgleich 
der Entwicklungsniveaus der Ge­
biete und Rayons, für die Ver­
größerung des Beitrags Kasach­
stans zum ökonomischen Poten­
tial des Landes zu sorgen. Der 
Kandidat berichtete über die 
konkreten Maßnahmen, die zu ei­
ner rascheren Realisierung des 
Lebensmittel- und Wohnungsbau­
programms. zur Steigerung der 
Produktion und Qualität der 
Konsumgüter, zur Verbesserung 
des Dienstleistungsbereichs, zur 
Sanierung der Umwelt ergriffen 
werden.

Nach dem Treffen mit den' 
Wählern hielt N. A. Nasarbajew

Sprechstunden für sie ab.
Koktschetaw. Das Treffen der 

Wähler mit den Kandidaten für 
die Volksdeputierten der UdSSR 
des national-territorialen Wahl­
kreises Schtschutschlnsk Nr. 159 
— der Lehrerin an der Eisen­
bahner-Internatsschule Nr. 1 von 
Schtschutschlnsk A. I. Kolomljez 
und der Schweinewärterin I. A. 
Schklljowa aus dem Sowchos 
..Oktjabrskl“ — fanden im Kul­
turhaus dieses Agrarbetriebs statt.

Anna Iljlnitschna Kolomljez 
lehrt Biologie und Chemie in 
der Schule, hält oft Vorträge für 
die Eltern der Kinder und in den 
Patenbetrieben. Irina Andrejewna 
Schklljowa kennt man als stellver­
tretende Sekretärin der Abtel- 
fungspartelorganlsatlon 1m Sow­
chos und als Deputierte des Ge­
bietssowjets.

,.Sollte Ich gewählt wenden“, 
sagte A. I. Kolomljez. ..werde 
Ich mich in einem breiteren Rah­
men. im Rahmen der Republik 
und des Landes für eine Besser­
gestaltung des Lehr- und Erzle- 
hungsproze&ses. für die Festigung 
der Beziehungen zwischen Fami­
lie untj Schule einsetzen.“

Für die Vergrößerung des Bei­
trags der Dorfwerktätigen zur 
Lösung des Lebensmittelpro­
gramms anzukämpfen, zur Ver­
vollkommnung der Wirtschafts­
führung. zur vollen Realisierung 
der Rechte und zur Hebung der 
Autorität der örtlichen Sowjets 
beizutragen — darauf, so erklär­
te I. A. Schklljowa, ziele haupt­
sächlich ihr Programm ab.

An der Erörterung der Wahl­
programme der Kandidaten be­
teiligten sich viele Wähler.

(KasTAGI



10. Februar 1989 JA 29 (5 907) 2FrenndsobaSt

Nathaniel SIMANI Wir stimmen zu Wann wird man darüber

Hier war der Boden meiner Väter. 
Stumm steh Ich vor dem Elternhaus, 
beweine meiner Lieben Gräber 
und weiß nicht ein und weiß nicht aus.

Im Nord der Steppen lichte Fluren, 
Im Süd — der duft’gen Gärten Grün. 
Dort seh Ich meiner Kindheit Spuren, 
die goldne Jugend längst venblühn.

Denn fremde Menschen um mich gehen, 
beachten kaum mich alten Mann.
Ich will die liebe Heimat sehen, 
lieb sie, wie man nur Heben kann.

Jetzt drückt das Alter mir die Schultern.
Als Fremdling steh Ich hier allein.
Mein Jlébes Volk — auch ich darunter — 
wir sind verbannt aus unserem Helm.

Ich steh und starre In die Ferne. 
Die Sonne senkt zur Ruhe sich. 
Hier hatt’ Ich alles lieb und gerne 
o Heimat mein, wie liebt* Ich dich!

Wer trägt die Schuld? Wo sind die Rechte? 
Frag nicht danach, es Ist umsonst.
So wollten unsres Schicksals Mächte, 
daß du um deine Heimat kommst.

die Jüngste 
kulturell-ge­

sellschaftlichen Klubs statt. Wir 
besprachen da den Vorschlag von 
Viktor Krieger (,.NL" Nr. 
48/1988) über die Bildung eines 
Kulturbundes der Sowjetdeut­
schen, der zu einem konsolidie­
renden Organ der Deutschen der 
UdSSR werden könnte.

Das Aktiv beschloß, die Idee 
von V. Krieger zu unterstützen. 
Das wird auch der schnelleren 
Wiederherstellung der Autono­
mie bestimmt beitragen.

Wir haben da aber eine Be­
merkung zu Kriegers Vorschlä-

Vor kurzem fand 
Sitzung unseres

gen: Es wäre nicht gerecht, eine 
Kompensierung für die Verluste 
der Sowjetdeutschen während Ih­
rer Aussiedlung 1941 zu for­
dern. Im Fall der Wiederherstel­
lung der Autonomie wird Ja sei­
tens des Staates eine bemerkens­
werte Hilfe unserem Volke ge­
leistet. die man gerade für solch 
eine Kompensation halten könn­
te. Selbstverständlich erheben 
wir auch* keinen Anspruch auf 
die Häuser, die wir damals ver­
lassen mußten.

Das Aktiv des Klubs ,,Neues 
Leben" In Omsk

offen sprechen?

Die Akupunklurärztin . Lydia Danis 
hat vor 21. Jahren die medizinische 
Hochschule in Alma-Ata absolviert 
und ist inzwischen zum Fachmann 
erster Klasse aufgerückt.

Auf diese Therapie ließ sie sich 
vor einigen Jahren in einem wissen­
schaftlichen Forschungsinstitut in 
Moskau spezialisieren; später setzte 
sie ihre Ausbildung in Leningrad 
und Alma-Ata fort.

Dieses Heilverfahren erfreut sich 
unter der Bevölkerung bereits gro­
ßer Beliebtheit. Es gibt ja Men­
schen, die bestimmte Arzneimittel 
aus verschiedenen Gründen nicht 
erfragen können. Für solche ist die 
Akupunktur eine Rettung vor aller­
lei Krankheiten,

Bis 40 Mann behandelt am Tag 
Lydia Danis. Die Poliklinik Nr. 2 
von Taldy-Kurgan, die jetzt mit 
wirtschaftlicher Rechnungsführung 
arbeitet, hat vor kurzem einen Ap­
parat für -Akupunktur und Elektro­
reflextherapie erworben. Jetzt kön­
nen hier noch mehr Patienten ihre 
Gesundheit verbessern.

Im Bild: Die Akupunkfurärztin Ly­
dia Danis.

Foto: Wassili Choloschnjuk

Der Leser greift zur Feder
Was mich beunruhigt?

Der lange Weg von Wort

Ein alter Bekannter aus Ka­
sachstan schrieb mir, daß Im Juli 
—August 1988 In Moskau die 
vierte Delegation der Sowjet- 
deutschen gearbeitet hätte. Es sei 
ein Koondlnlerungskomltee aus 
39 Personen gegründet worden, 
das berufen sei, der Regierung 
der UdSSR bei der Lösung der 
Frage der Wiederherstellung der 
Autonomen Republik der Wolga­
deutschen gesellschaftliche Hilfe 
zu leisten.
Nr. 6975 von Saratow
Konto Nr. 33264 auf den Namen 
von Haar, Juri Adolfowitsch, er­
öffnet worden. Jeder Sowjetbür­
ger. der für die Wiederherstel­
lung der sozialen Gerechtigkeit 
gegenüber den Sowjetdeutschen 
einträte, könne seinen materiel­
len Beitrag zu dieser Sache lei­
sten.

Mein Bekannter aus der grau­
samen Lagerzelt schreibt: ..Ge­
wiß braucht man für solche Ak­
tionen Geld. Ich bin krank, er­
halte nur eine kleine Rente, aber 
zehn Rubel schickte Ich sofort 

• auf dieses Konto."
Diese Nachricht beraubte mich 

meiner Ruhe. Von den vielen 
Fragen, auf die Ich keine Ant-

Inder Sparbank 
sei das

wort finde, raucht mir schon der 
Kopf.

Warum ist solch ein Koordl- 
nlenmgskomltee nicht offiziell 
konstituiert worden? Warum in­
formieren unsere Zeitungen 
,,Neues Leben". ,,Freundschaft" 
Ihre Leser nicht über die Tätig­
keit dieser Delegation? Wenn es 
diese Delegation gegeben hat. 
und das Koordinierungskomitee 
wirklich besteht, warum wird 
darüber nicht offen gesprochen, 
warum muß man darüber durch 
Briefe erfahren? Warum Ist das 
Konto für solch eine wichtige 
Angelegenheit auf den Namen ei­
nes Genossen Haar eröffnet wor­
den? Wer Ist dieser Genosse 
Haar?

Die Leser dürfen nicht denken, 
daß mich alle diese Fragen quä­
len. well mir etwa das Geld scha­
de- sei. Es geht mir nicht ums 
Geld, es geht mir um Offenheit 
und Klarheit. In solch einer ent­
scheidenden und lebenswichtigen 
Angelegenheit von welttragender 
Bedeutung darf nichts verheim­
licht werden.

Ufa
Jacob SCHMAL

zu Tat Jacob Schmal hat vollkommen Recht,

Mit welcher Freude wurden 
von den Sowjetdeutschen Ka­
sachstans und der mittelasiati­
schen Republiken 1m Herbst die 
ersten Fernsehsendungen In deut­
scher Sprache aus Frunse und 
Alma-Ata aufgenommenl Der 
Anfang war also gemacht. Bald 
werden wir regelmäßig, wenn 
auch nur einmal in der Woche, 
ein Stündchen lang am Bild­
schirm eine Übertragung In un­
serer Muttersprache sehen und 
hören können, so meinten viele, 
mit denen ich mich nachher un­
terhielt.

Unsere gute Bekannte. eine 
alte pensionierte Deutschlehrerin, 
meinte mit Tränen in den Augen: 
..Seit ich das Fernsehen kenne, 
war das die erste Sendung In mei­
ner Muttersprache. Jetzt möchte 
ich glauben, daß man die Sowjet­
deutschen noch nicht ganz ver­
gessen hat. Vielen Dank unserer 
Partei und der Sowjetregierung 
für die Umgestaltung unseres Le­
bens."

Nach diesen freudigen Ereig­
nissen sind nun schon einige Mo­
nate verflossen. Alma-Ata 
schwelgt. Frunse ebenfalls... In 
den Fernsehprogrammen su­
chen die Leute vergebens nach 
einer diesbezüglichen Meldung.

War das ein Spuk der Na­
tur? Eine Fata Morgana? Mlt- 
nlchtenl Denn es gibt Augenzeu­
gen, die diese Sendungen Immer 
noch 1m Gedächtnis haben. Was 
Ist nun passiert? Sollen die 
Sowjetdeutschen wieder zwei bis 
drei Jahre auf die nächste Sen­
dung warten, wie sie nämlich auf 
die nächste Vorstellung des Deut­

schen Theaters Temirtau warten 
müssen? Oder war das nur das 
Signal: ..Achtung! Jetzt beginnt 
der lange Weg der Überwindung 
von bürokratischen Hindernis­
sen?"

Es Ist lobenswert, daß das 
Kirgisische Fernsehen es als er­
stes Im Lande gewagt hat, das 
Auftreten der Theatertruppe auf 
Videotonband zu nehmen und es 
auszu strahlen.

Ein Paradox? Hätte alles nicht 
umgekehrt geschehen sollen? 
Meines Erachtens hätte das Ka­
sachische Fernsehen alle Auffüh­
rungen des Deutschen Theaters 
schon längst zeigen müssen. 
Welch eine Ideologische Arbeit 
wäre damit unter den Sowjet­
deutschen geleistet worden!

Oder nehmen wir mal die 
deutschen Radiosendungen aus 
Alma-Ata. Fünfmal in der Woche 
um 14.00 Ortszeit. Für wen 
sind diese Sendungen eigentlich 
gedacht? Für den Arbeiter Im 
Werk, den Bauarbeiter, Kolchos­
bauer? Weiß man denn 1m Radio­
komitee nicht, daß die überwie­
gende Mehrheit der potentiellen 
Hörer um diese Zelt Ihrer Ar­
beit nachgeht, vielleicht mit Aus­
nahme der Großmütterchen. Man 
bekommt den Eindruck, daß diese 
Sendungen viel mehr ..für die 
Rechenschaftslegung" ausge­
strahlt werden. Wenn man schon 
für eine ganze Million Menschen 
nur eine halbe Stunde findet, 
dann sollte wenigstens die Zelt 
so gewählt werden, daß die Sen­
dung Ihre Hörer und ihr Ziel er­
reicht.

Noch ein wunder Punkt. Bis

heute finden wir keine Schall­
platten In Deutsch. Weder In Mos­
kau noch In Alma-Ata noch In 
Taschkent noch In Barnaul wer­
den solche für die deutsche Be­
völkerung erzeugt. Dafbel haben 
wir Ja unsere Volkslieder, zeit­
genössische Lieder, unsere Lie­
derdichter und Komponisten, aber 
Schallplatten mit diesem Reich­
tum haben wir leider immer noch 
keine. In unseren Zeitungen wur­
de bereits einige Male darüber 
geschrieben, aber was hat sich 
geändert? Ist das ein Problem, 
das unmittelbar und ausschließ­
lich In Unionsinstanzen geregelt 
werden muß? Ich glaube kaum. 
Hätte man nicht schon längst die 
Konzerte der deutschen En­
sembles ..Kllngental", „Ahren- 
gold", ..Erbe", „Morgenrot” u. a. 
auf Schallplatten aufnehmen sol­
len? Es sind doch Kleinigkeiten, 
aber ein Bürokrat macht alles zu 
einem Problem. Drei Jahre alt ist 
die Umgestaltung, und wie ge­
ring sind die Veränderungen ge­
genüber den Sowjetdeutschen! 
Ich meine hier den ideologischen 
Aspekt, die kulturelle Betreuung, 
die Förderung der Mutterspra­
che... Weiß man denn nicht, daß 
die eine Million Deutsche In Ka­
sachstan. die Seite an Seite mit 
anderen Völkern die Umgestal­
tung sichert, nicht von Brot allein 
leben will? Sie benötigt auch 
geistige Nährung wie alle Bru­
dervölker und einen Teil davon 
bestimmt in ihrer Muttersprache.

Es wind heute viel über Völker­
freundschaft, Gleichberechtigung, 
die Pflege der zwlschennatlonalen 
Beziehungen geschrieben und ge-

sprechen. Die Programmdoku­
mente — die Beschlüsse des 
XXVII. Parteitages der KPdSU, 
der XIX. Unionsparteikonferenz 
und der darauffolgenden Plenar­
tagungen — geben auf alle Fra­
gen eine Antwort. Muß denn Jetzt 
noch extra ein Beschluß oder ein 
Befehl von ..oben" kommen über 
die Herstellung, sagen wir, von 
Schallplatten? Oder müssen die 
Moskauer Behörden die Sende­
zeiten in Deutsch festlegen und 
regelmäßige Fernsehsendungen 
organisieren?

Nein, Moskau braucht da nicht 
einzugreifen. Man muß nur an 
der Basis schöpferisch vorgehen. 
Es gilt, auf neue Art an die Ar­
beit zu gehen. wie es uns alle 
Programmdokumente der Umge­
staltung lehren. Bürokraten gibt 
es bekanntlich noch allerorts. Sie 
denken und handeln noch auf al­
te Welse, gewohnt auf Befehl 
von „oben" zu schalten und zu 
walten und mit hohen Worten 
„Rechenschaft abzulegen".

Ist es aber nicht schon Zelt, 
von hohen Worten zu Taten 
überzugehen? Sollte man schließ­
lich nicht aufhören, globale 
Probleme aus nichts zu machen?

Willi LOCHMANN.
Arbeltsveterain 

Gebiet Taschkent
Von der Redaktion: Der Brief 

war schon druckferfig, als im 
Fernsehen Alma-Ala die jüngste 
Sendung ausgestrahlf wurde. Wir 
bringen den Brief aber unverän­
dert, denn die darin behandel­
ten Probleme bleiben immer 
noch akut.

Von der Redaktion: Unter Leser
wenn er schreibt, daß in solch einer komplizierten Frage wie die Wieder­
herstellung der Autonomie der Sowjetdeutschen nichts verheimlicht werden 
darf. Ja, die Delegation der Sowjetdeutschen wurde von A. N. Malokoje- 
dow, Leiter der Sprechstelle des ZK der KPdSU und vom Vorsitzenden des 
Nationalitätensowjets des Obersten Sowjets der UdSSR im Juli—-August 1988 
aufgenommen. Die V. Delegation (Oktober 1988) wurde von A. W. Krygin, 
Leiter der Sprechsfelle des ZK der KPdSU empfangen. Den Delegations­
mitgliedern wurde versichert, daß man im Zentralkomitee der KPdSU und im 
Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR über die Probleme der Sowjet­
deutschen informiert ist und daß diese Probleme auf dem bevorstehenden 
Plenum des ZK der KPdSU im Sommer 1989 neben anderen ungelösten 

• Problemen der Beziehungen zwischen den Nationalitäten einen bedeuten­
den Platz einnehmen werden.

Anklang gefunden Briefe aus der DDR

Schon zwei Monate lang lese 
Ich aus der ..Freundschaft" mei­
nen 12 Landsleuten vor, die zu­
gleich auch meine alten Freunde 
sind. Aber die kllometer langen 
Beiträge muß Ich Ihnen leider In 
kurzen Worten nacherzählen, 
denn da reicht keinem die Ge­
duld, das alles zuzuhören. Die 
Publikation über die Jüngste Sit­
zung des Klubs ..Freundschaft” 
erweckte bei uns allen lebhaftes 
Interesse. Es gab viele harte, aber 
auch interessante Äußerungen. 
Die meisten berührten das Thema 
der Autonomie, daß auch unter 
meinen Zuhörern regen Anklang 
fand. Die Sehnsucht nach der 
Heimat verharscht auch nach den 
vergangenen 47 Jahren nicht. 
Wir begrüßen herzlich auch die 
Beiträge In der Zeitung über die 
Geschichte der Deutschen In 
Rußland. Sie müssen unbedingt 
fortgesetzt werden.

Das Leid von Armenien
lehrt uns

Jakob STEINMETZ

Pawlodar

Das Leid, das die Menschen in 
Armenien getroffen hat, hat mich 
sehr erschüttert. Es hat mich 
aber auch mit Hoffnung erfüllt 
zu sehen, wie Menschen aus ver­
schiedensten Ländern dieses Un­
glück als gemeinsames Unglück 
empfunden und solidarisch gehol­
fen haben. So haben auch die 
Schüler der Schule, an der ich 
unterrichte, spontan über 1 000 
Mark für die vom Erdbeben Be­
troffenen gesammelt.

Seit vielen Jahren bin ich 
Abonnent der ..Freundschaft". 
Mit großer Sympathie nehme Ich 
Anteil an den Änderungen, die 
durch die Politik von M. S. 
Gorbatschow begonnen haben. , 
Dazu gehört auch die Offenheit, 
über Probleme und Nöte zu spre­
chen und die Bereitschaft. Hilfe 
anzunehmen, eine Haltung, die 
genauso wichtig Ist wie die Be­
reitschaft zu helfen.

Nicht auf Kosten 
der Muttersprache
Wozu diese Diskussion über 

die russischen Veröffentlichungen 
in den zwei deutschen Zeitungen, 
die wir Sowjetdeutschen haben? 
Wir wissen doch» daß es zu Be­
ginn der dreißiger Jahre In der 
UdSSR mehr als 40 deutschspra­
chige Zeitungen gegeben hat, Jetzt 
gibt es aber nur drei. Ist es da 
nicht klar, daß das Wenige nicht 
noch genommen werden darf? 
Recht haben die Leser, die da 
sagen, wir hätten genügend rus­
sische Zeitungen. Warum veröf­
fentlicht man dort diese Beiträ­
ge über die Sowjetdeutschen 
nicht? Fehlt nicht auch da etwas 
zur vollen Gleichberechtigung?

Leo Marx hat natürlich recht, 
denn unser Ziel Ist doch die Pfle­
ge und Weiterentwicklung der 
deutschen Muttersprache. Da muß 
der Mensch eben In dieser Spra­
che sprechen und viel lesen.

Wenn schon eine russische Bei­
lage herausgeben, was gewiß 
von Nutzen sein wird, dann kei­
nesfalls auf Kosten des Zei­
tungsraums für unsere deutsche 
Muttersprache. Das müßte doch 
allen klar sein.

Alexander HASSELBACH 
Schriftsteller

Im Original 
klingt’s besser

Es Ist gewiß nützlich, daß man 
In der russischen Beilage zur 
..Freundschaft" über unsere un­
begründete Béschuldlgung und 
Vertreibung aus dem europäi­
schen Teil der UdSSR nach dem 
Osten und über die Wiederher­
stellung der Gerechtigkeit iftis 
gegenüber schreibt, denn In der 
anderssprachigen Presse traf 
man bis zur letzten Zelt nur wenig 
etwas darüber. Aber der 'unbe­
dachte Handgriff, Werke so­
wjetdeutscher Literaten In russi­
scher Übersetzung In der 
„Freundschaft" zu drucken. Ist 
nicht zu begrüßen. Das Ist eigent­
lich sinnlos. Man muß berück­
sichtigen, daß ein Literaturwerk 
am besten 1m Original klingt. 
Übersetzungen verlieren ge­
wöhnlich an Glanz und Echtheit. 
Möglich, daß Lermontows Über­
setzungen von Goethes „Über al­
len Gipfeln..." und H. Heines 
„Der Fichtenbaum" Ausnahmen 
sind. Friedrich Engels erlernte 
speziell die russische Sprache 
nicht zum Zeitvertreib, sondern 
um die Werke der russischen De 
mokraten (Tschernyschew s k L

= Diskussion
Dobroljubow u. a.) im Original 
zu lesen.

Man sollte sich bemühen, Über­
setzungen unserer Literaten In 
anderssprachigen Presseausga­
ben zu veröffentlichen, um für 
sie Unionsleser zu gewinnen. Die 
Spalten unserer „Freundschaft" 
sollten aber deutschen Materia­
lien und Literaturwerken über­
lassen werden. Durch diese neue 
Methode verkürzt man den deut­
schen Literaten die auch so schon 
sehr beschränkten Druckmög­
lichkelten noch mehr. Oder Ist 
das wieder nach alter Gewohn­
heit — eine Laune der Obrig­
keit? Ich glaube kaum, daß es 
auf eigenen Wunsch der Redak­
tion geschieht. Natürlich werden 
H. Henke, A. Reimgen, D. Holl­
mann, H. Belger recht oft In 
Alma-Ata, 1m Altai und in Mos­
kau verlegt. Aber andere, die 
noch nicht zum Kreis dieser Ge­
nannten gehören, haben nur we­
nig Hoffnung. ein, wenn auch 
ganz winziges, Büchlein aus Ihrer 
Feder gedruckt zu sehen. Zlelke 
hat es nicht erlebt. Diese Auto­
ren haben nur die Selten der 
„Freundschaft" und des „Neuen 
Lebens" zur Verfügung.

Heinrich SITTNER 
Saransk

Ich bitte
ums Wort

Auch Ich möchte meinen Stand­
punkt zu Leo Marx’ Äußerungen 
hinsichtlich der russischen Beila­
ge In der „Freundschaft" aus­
sprechen. Vor allem möchte Ich 
betonen, daß die „Freundschaft” 
nicht nur eine Zeitung in deut­
scher Sprache schlechthin, son­
dern ein Sprachrohr der sowjet­
deutschen Bevölkerung sein soll. 
Und das Ist bei weitem nicht ein 
und dasselbe. Was sollen diejeni­
gen Deutschen tun, die aus be­
kannten Gründen Ihre Mutter­
sprache nicht beherrschen, die 
aber Ihre Geschichte und Kultur 
ebenfalls kennen und pflegen 
wollen? Heute soll es nicht allein 
um die Sprachpflege gehen, son­
dern um unser ganzes sowjetdeut­
sches Volk, um seine weitere Ent­
wicklung und sogar um die Wie­
dergeburt seines nationalen 
Selostbewußtselns. Und das kann 
heute leider viel eher durch rus­
sische Publikationen erfolgen, be­
sonders wenn es um Junge Leute 
geht Bin überzeugt, daß uns heu­
te mehr das Problem der Erhal­
tung unseres Volkes als solchen 
bewegen muß, als nur die Mög­
lichkeit, einem beschränkten 
Kreis von bejahrten Leuten, un­
sere paar Zeitungen In „rein
deutscher Sprache" bieten zu
können.

Das Leben hat steh so gefügt, 
daß schon niemand von meinen 
Verwandten mehr die deutsche 
Sprache beherrscht. Selbstver­
ständlich haben sie bis vor kur­
zem auch unsere deutschen Zei­
tungen nicht gelesen. Dank den 
russischen Publikationen In der 
„Freundschaft" und Im „Neuen 
Leben” lesen wir Jetzt alle in­
teressanten Beiträge über unsere 
Geschichte, machen uns mit den 
Werken unserer Dichter und 
Schriftsteller bekannt, diskutie­
ren über Fragen, die unser Volk 
angehen und von denen wir vor 
kurzem noch keine Ahnung hat­
ten.

Neulich wurde Ich angenehm 
überrascht, als loh erfuhr, daß 
mein guter Freund In Nowosi­
birsk (auch er kennt gleich vie­
len seine Muttersprache nicht) 
alle russischen Beiträge aus un­
seren Zeitungen aut einem Spe- 
zlalstand In seinem Institut aus­
hängt. Alle seine Mitarbeiter le­
sen mit Interesse die Materialien 
über die Probleme der Sowjet- 
deutschen und erfahren viel Neu­
es, das Dutzende Jahre verschwie­
gen wurde. Dadurch werden alte 
falsche Stereotypen abgeschafft 
und eine neue richtige öffentliche 
Meinung gebildet.

In einem hat Genosse Marx 
recht — über all das sollten mehr 
die russischsprachigen Massenme­
dien schreiben und berichten. 
Aber wo es doch nicht genügend 
getan wird, dürfen unsere deut­
schen Zeitungen da nicht abseits 
stehen, sondern die Lage verbes­
sern helfen. Was sie zur Zelt 
auch tun, und, wie mir scheint, 
nicht schlecht.

Viktor KRIEGER 
Dshambul

Meine Freude
Ich will mich herzlich für die 

russische Beilage zur „Freund­
schaft” bedanken. Unsere Fami­
lie abonniert schon längere Jahre 
diese Zeitung und liest sie 
mit großem Interesse, aber Ich 
beherrsche die deutsche Sprache 
nicht. Es Ist sehr bedauerlich, 
daß Ich meine Muttersprache 
nicht kenne. Umso größer war 
meine Freude über die russische 
Beilage. Besonders fesselten die 
Materialien aus der Geschichte 
der Sowjetdeutschen meine Auf­
merksamkeit.

Ich wende mich an die Redak­
tion mit der Bitte, in einer der 
nächsten russischen Beilagen das 
Poem „Wir sind nicht Staub 
Im Wind” von Hermann Arn- 
hold zu drucken. Vielleicht gibt 
sich Jemand die Mühe, das Poem 
Ins Russische übertragen?

Ella KNAUB 
Gebiet Swerdlowsk

Nicht besonders schneereich ist 
in diesem Jahr der Winter im Ge­
biet Zelinograd. Daher geben die 
Mechanisatoren des Sowchos „Ti- 
mofejewski'* ihr Bestes, um möglichst 
viel Schnee auf den Feldern aufzu­
halten und damit genügend Feuch­
tigkeit für die künftige Saat zu 
speichern. Besonders aktiv sind da 
die Brigaden Nr. 1 und Nr. 2. In 
jeder Brigade sind täglich zwei bis 
drei Aggregate im Feld einge­
setzt. Die Spezialisten haben be­
rechnet, daß es ausreicht, um den 
nötigen Feuchtigkeifsvorret zu 
schaffen.

Mit ständiger Übererfüllung der 
Planaufgaben arbeiten die Trakto­
risten Iwan Kanarski, Alexander 
Frasch, -um nur einige zu nennen.

Foto: Viktor Nagel

Wenn uns das Leid in Arme­
nien gelehrt hat, daß die wirkli­
chen Grenzen nicht zwischen 
Russen und Amerikanern, Arme­
niern und Aserbaidshanern. Ka­
sachen und Deutschen verlaufen, 
nicht zwischen Rassen. Nationen 
und Staaten, sondern zwischen 
den Menschen, die ein Herz fü” 
andere haben und denen, die n 
auf Ihren eigenen Vorteil bedachir 
sind, zwischen denen, die sich 
für den Frieden, die Sicherung 
der Menschenrechte, den Umwelt­
schutz und den Schutz der Natur 
einsetzen und denen, die sich 
nicht darum kümmern oder sogar 
diese Ziele bekämpfen, dann war 
dieses schreckliche Leid nicht 
sinnlos.

Reinhard FORST 
Amöneburg

Belm Durchsehen der Pro­
grammvorschau des Deutschen 
Radios AlmaAta In der „Freund­
schaft” wartete Ich mit Ungeduld 
auf den Donnerstag, für den die 
Erinnerungen von Nora Pfeffer 
an ihre Heimat Georgien ange­
kündigt waren. Ich stamme auch 
aus KatherlnenfeJd. später Lu­
xemburg genannt, von welchem 
die Rede Im Beitrag war Ich ha­
be meine Heimat schon einige 
Male besucht, doch die erste 
Reise nach der Aussiedlung 
bleibt mir für Immer In Erinne­
rung.

Es war Im September 1960. 
Mein Vater, mein Mann, unser 
Söhnchen und ich hatten uns auf 
dfen langen Weg gemacht. Ich 
war stolz, meinem Mann, der aus 
Temirtau stammt, meine wunder­
schöne Heimat zeigen zu können. 
Mit dem Bus In Luxemburg 
(Jetzt Bolnlsl) angekommen, wuß­
te mein Vater vor Aufregung 
nicht. In welcher Richtung wir 
gehen sollten, um seine Schwester 
aufzusuchen, die mit einem Ge­
orgier verheiratet war und hatte 
zu Hause bleiben dürfen. Da muß­
te ich als Führerin voran, war 
ich doch In Gedanken die vielen 
Jahre seit der Trennung von der 
Heimat die Straßen des trauten 
Orts oft entlang gegangen.

Am nächsten Tag machten wir 
einen Spaziergang durch das 
Dorf. Die Veränderungen waren 
riesengroß! Es kamen viele neue 
Häuser hinzu. Die alten Bauern­
häuser waren kaum noch wleder- 
zuerkennan. Die Balkons, welche 
früher das zweite Geschoß um­
kränzten, waren nach der Stra­
ßenseite hin meist abgesägt. 
Aber das Schmerzlichste war die 
Im gotischen Stil gebaute Kirche. 
Sie war nun ohne Turm und ohne 
Glocken (sie wurde schon 1938 
ruiniert). Jetzt hatte man daraus 
einen Klub gemacht. Auch das 
üppige Grün auf den Straßen 
fehlte. Wir wollten auf den Fried­
hof gehen, um unseren Nächsten 
einen Besuch abzustatten, aber

Erinnerungen

Besuch
der Friedhof, sagte man uns, exi­
stierte nicht mehr. An dieser 
Stelle war ein Kindergarten ge­
baut worden, und kein einziger 
Grabstein, nur einige Flleder­
sträucher, die hier früher reich­
lich wie In einem Park gepflanzt 
waren, erinnerten an die ehema­
lige letzte Ruhestätte unserer 
Ahnen.

Unser Heber „Georgllsberg” 
stand noch auf seinem Platz, 
auf der Südseite des Dorfes. 
Auf die „grüne Platte", einen 
grünen, ebenen Platz In der Mit­
telhöhe des Berges, gingen sei­
nerzeit allsonntägllch die Jugend­
lichen hin, um sich zu amüsie­
ren. Da wurden Spiele Im Kreis 
gespielt, zu den Klängen der 
Harmonika getanzt und viel ge­
sungen. Und wieviel Blumen bot 
der Berg 1m Frühjahr! Da waren 
die wunderbaren Veilchen, Glöck­
chen, Hyazinthen. Schlüsselblu­
men usw.

Nördlicher steht der „rote 
Fels", so genannt, well er aus

in der Heimat
rotem Stein ist. Wie vleäe warme 
Erinnerungen wurden beim An­
blick des lieben Felsens wach! 
An manchem Ostern- und Pflngst- 
morgen versammelte sich der 
Sängerchor auf diesem Felsen 
und sandte Lieder In das Dorf 
hinab.

Nach unserer Rückkehr nach 
Karaganda war Vater In Gedan­
ken Immer noch In der Heimat, 
Zwei Monate später starb er. Die 
Arzte sagten, es soll ein Herz­
leiden gewesen sein. Ich aber 
dachte für mich, das Heimweh 
hatte Ihm nicht weniger Leid an­
getan. Ja. der Mensch kann über­
all zu Hause sein, aber daheim 
nur dort, wo er geboren und auf­
gewachsen Ist.

Ich habe in meinem Archiv 
einige alten Bilder aufbewahrt; 
vielleicht werden sie bei man­
chen Jene Zeit In Erinnerung 
rufen.

Grete FINK 
Karaganda

Unsere Bilder: Katherinenfeld; die 
alte Kirche; Pastorat — später die 
Schule.
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Der Militärhaushalt
wird verringert

Der 
UdSSR 
menden 
verringert, was sowohl in poll- 

.tischer als auch in strategischer 
Hinsicht begründet ist. Das 
konstatierte Generaloberst M. 
Moissejew. Chef des General­
stabs der Streitkräfte der UdSSR 
und 1. Stellvertreter des Ver­
teidigungsministers der UdSSR, 
in einem TA SS-Gespräch. Bis 
zuletzt galt in der Sowjetunion 
das Prinzip: Man kann an allem 
sparen, nur nicht an der Vertei­
digung. Jetzt aber müssen die 
Aufgaben des Verteidigungsauf­
baus auf dem Wege einer um­
fassenderen Berücksichtigung al­
ler gesamtstaatlichen Probleme 
auf der Grundlage eingehender 
und allseitiger wirtschaftlicher 
Analysen gelöst werden. „Kur­
zum. man muß lernen, auch an 
der Verteidigung zu sparen", 
sagte General Moissejew.

Bel der Verhinderung des 
Krieges werden heutzutage die 
politischen Maßnahmen entschei­
dend. Diese Maßnahmen müssen 
aber mit entsprechenden Maß­
nahmen auf dem Gebiet der 
Verteidigung einhergehen. Nur 
unter dieser Bedingung können 
die Friedenspolitik betrieben und 
die Versuche unterbunden wer­
den, Beziehungen mit uns von 
der Position der Stärke aus zu 
gestalten. „Deshalb werden wir, 
indem wir unsere Streitkräfte 
reduzieren, diese in Überein­
stimmung mit den neuen Aufga­
ben umstrukturieren, ihnen eine

Militärhaushalt der 
wird bereits In den kom- 
Jahren um 14,2 Prozent

deutlichere defensive Ausrich­
tung verleihen, ohne deren 
Kampffähigkeit zu verringern, 
um kein Zurückbleiben zuzulas­
sen und eine mögliche Verände­
rung des militärischen Kräfte­
gleichgewichts auszuschließen“, 
erklärte General *' ' 
„Die angekündigte

Moissejew. 
___  _____einseitige 
Reduzierung unserer Armee und 
Flotte um 500 000 Mann wird 
bereits in diesem Jahr in Angriff 
genommen und alle Elemente 
unserer Streitkräfte erfassen.“

Gegenwärtig geht der Abzug 
des begrenzten sowjetischen 
Truppenkontigents aus Afgha­
nistan in strikter Übereinstim­
mung mit den Genfer Vereinba­
rungen zu Ende. Am 14. Febru­
ar wird der letzte sowjetische 
Soldat dieses Land verlassen. 
Die Situation in Afghanistan 
bleibt kompliziert. „Wir rufen 
die anderen Garantstaaten der 
Genfer Vereinbarungen auf. die 
internationalen Übereinkünfte 
strikt einzuhalten, eine umfas­
sende Realisierung der Politik 
der nationalen Aussöhnung in 
Afghanistan und die Herstellung 
von Frieden und Ruhe in diesem 
mit uns befreundeten 
Land zu gewährleisten", sag­
te der Chef des Generalstabs.

General Moissejew. Jahrgang 
1939, löste lm Dezember 1988 
Marschall S. Achromejew auf 
diesem Posten ab. Marschall 
Achromejew agiert heute als Be­
rater des Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 

der UdSSR.

Treffen mit
EG-Botschaftern

Der Außenminister der UdSSR. 
E. A. Schewardnadse. traf 
am 7.Februar In Moskau mit 
den Chefs der diplomatischen 
Vertretungen der zwölf Mitglieds­
länder der europäischen Ge­
meinschaften zusammen und gab 
aus diesem Anlaß ein Essen. Die­
ses Treffen wird als neue Stufe 
des politischen Dialogs mit der 
EG angesehen, die Möglichkeiten 
dafür eröffnet, die gedeihliche Zu­
sammenarbeit zwischen der 
UdSSR und den Gemeinschaften 
-ach der lm Sommer 1988 er- 

»Igten Aufnahme offizieller Be­
ziehungen weiter auszubauen.

In seiner Ansprache unterstrich 
E. A. Schewardnadse. daß die 
Notwendigkeit der Herstellung 
offizieller Beziehungen zwischen 
der UdSSR und den europäischen 
Gemeinschaften, zwischen dem 
RGW und der EWG schon längst 
herangereift war. Heute, so 
sagte er. nehmen wir das In An­
griff, was schon gestern hätte 
besorgt werden sollen. Um das 
versäumte nachzuhölen, müssen 
wir alle resolut handeln, mit weit 
ausgreifenden Schritten voran­
kommen und den Ballast der Ver­
gangenheit über Bond werfen. .

Zwar liegen der Integration in 
Ost und West zum großen Teil 
ökonomische Prozesse zugrunde, 
doch sowohl wir als auch sie 
spüren, daß der Schlüssel zur 
Annäherung heute darin Hegt, 
dem politischen Dialog zwischen 

'r UdSSR, Ihren europäischen 
rbündeten und den europäi­

schen Gemeinschaften Dynamik 
zu verleihen.

Für unseren politischen Dialog 
gibt es einen umfangreichen 
Themenkatalog. Dazu gehören 
die ReaHslerung der Wiener 
Übereinkünfte und die Vertie­
fung des KSZE-Prozesses In al­
len seinen Aspekten — dem mi­
litärpolitischen, ökonomischen, 
ökologischen und humanitären.

Dazu gehört auch das kollekti­
ve Nachdenken über die Perspek­
tiven der Mitwirkung des Konti­
nents am Leben der Weltgemein­
schaft und über eine effektive 
Beteiligung an der Lösung globa­
ler Probleme wie Armut und Um­
weltzerstörung sowie am Aus­
kurieren der blutenden Wunden 
regionaler Konflikte. Es gibt in 
der Tat keine Fragen, die außer­
halb der Interessen Europas 
lägen.

Besondere Bedeutung für die 
weitere Festigung von Vertrauen, 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
In Europa erlangt die Umsetzung 
der Idee eines Gipfeltreffens der 
europäischen Staaten, der USA 
und Kanadas. Es ist an der Zelt, 
gemeinsam mit seiner' Vorberei­
tung zu beginnen.

Uns steht umfangreiche Arbeit 
bevor. Sie wird nicht immer leicht 
sein, doch ihre Ziele sind in 
höchstem Maße edel und segens­
reich. Es geht um eine Einigung 
der Völker Europas, aller am

KSZE-Prozeß beteiligten Länder, 
auf dem Wege zur Durchsetzung 
der für alle gemeinsamen Prinzi­
pien von Moral und Recht und 
zur Verwirklichung einer Welt 
ohne Kernwaffen und Gewalt.

Im Namen der Missionschefs 
der EG-<Länder sprach der spani­
sche Botschafter Jose Cuensa 
(Spanien führt lm ersten Halb­
jahr 1989 den Vorsitz in den EG- 
Gremien). Er bewertete das Tref­
fen als eine neue Etappe lm 
Prozeß der Annäherung und des 
Dialogs zwischen den europäi­
schen Gemeinschaften und der So­
wjetunion. Die der EG angehö­
renden Staaten seien nicht nur 
um ökonomische und soziale Ent­
wicklung bemüht, sondern auch 
um die Regelung von Konflikten 
und um den Abbau von Spannun­
gen in verschiedenen Regionen, 
um dauerhaften Frieden. Vertrau­
en und Solidarität. „Wir leben 
in einer Zeit voller Hoffnungen, 
da Manifestationen des Willens 
zum Dialog und das neue Klima 
in den internationalen Beziehun­
gen besonderen Wert haben. Dies 
gestattet uns, mit Optimismus In 
die Zukunft zu blicken“, sagte 
der Botschafter.

Im Verlauf des Treffens fand 
ein ausführlicher und sachlicher 
Meinungsaustausch über einen 
großen Kreis von Fragen statt, 
die von allgemeinem Interesse 
sind. Insbesondere über die wei­
tere Entwicklung der Kontakte 
zwischen der UdSSR und der 
EG. über die Formen, den Zeit­
plan und den Inhalt des politi­
schen Dialogs. Hervorgehoben 
wurde die Wichtigkeit der Zu­
sammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der EG für die 
Überwindung der Teilung des 
Kontinents, für das Fortschrei­
ten des KSZE-Prozesses und das 
Voranbringen der Lösung globa­
ler und regionaler Probleme.

Den Botschaftern der zwölf 
EG-Länder wurden gute Wünsche 
M. S. Gorbatschows für den Er­
folg ihrer Bemühungen um die 
Entwicklung von Zusammenarbeit 
zwischen beiden Tellen Europas 
in allen Bereichen — in Politik, 
Handel, Wirtschaft, Wissenschaft, 
Ökologie und humanitären Fra­
gen — übermittelt. Der sowjeti­
sche Partei- und Staatschef habe, 
so hieß es. die Bedeutung des 
ersten Treffens des Außenministers 
der UdSSR mit den Botschaftern 
der EG-Länder in Moskau her- 
vorgehoben und die Gewißheit 
zum Ausdruck gebracht, daß der 
Dialog zwischen der UdSSR und 
den europäischen Gemeinschaften 
den umfassenden Interessen der 
Durchsetzung des neuen Denkens, 
den Interessen Europas Insgesamt 
und der internationalen Ver­
ständigung dienen wird.

Die Botschafter ließen M. S. 
Gorbatschow ihren herzlichen 
Dank für die guten Wünsche aus­
richten.

(TASS)

Zusammenarbeit UdSSR
Dänemark in Landwirtschaft

In den Bruderländern

Synthetische Gehörknochen 
beseitigen Schwerhörigkeit

Einsatz von Keramiken bei
BERLIN. Kleine, mllllmeter- 

gtarke Gehörknöchelchen aus ma­
schinell bearbeitbarer Glaskera­
mik. gefertigt aus dem sogenann­
ten „Bloverlt R“. setzen Arzte 
der Frledrich-Schiller-Unlveraltät 
Jena jn der DDR zur Heilung 
von Schwerhörigkeit ein. Es han­
delt sich um künstliche Mittel­
ohrknochen. Durch sie kann die 
häufig aufgrund von Entzündun­
gen lm Ohr unterbrochene Lelt- 
kette des Schalls zwischen Trom­
melfell und innerem Ohr wieder­
hergestellt werden. so daß der 
Patient normal zu hören vermag. 
Bel diesem Eingriff braucht die 
ursprüngliche Form der Gehör­
knöchelchen, wie „Amboß“, 
„Hammer“ oder „Steigbügel", 
nicht exakt nachgestellt zu wer­
den. Wichtig ist allerdings, daß 
die in Universitäts-Werkstätten 
gefertigten kleinen Rohlinge wäh­
rend der Operation mit den übli­
chen chirurgischen Instrumenten 
so gebohrt und gefräst werden, 
daß sie individuell gut Ins Ohr 
eingepaßt sind.

„Bloverlt R“ zeichnet sich ge-

Eingriffen an Kopf und Hals 
genüber Metallen, anderen Kera­
miken oder Polymerwerkstoffen 
durch eine hohe biologische Ver­
träglichkeit, Korrosionsbeständig­
keit und Formstabilität aus. Auf­
grund dieser Eigenschaften eig­
net es sich nach Einschätzung der 
Mediziner besonders gut für die 
Kopf- und Hafls-Chlnungle. So ar­
beitete man mit dieser Spezlal- 
kerami'k schon beim Stabilisieren 
geschädigter Luftröhren, beim 
Wiedenherstellen von Wänden 
der Augenhöhlen nach Unfällen 
und bei ärztlichen Operationen 
lm Bereich des Schädeldachs und 
der Schädelbasis. Künstliche Mit­
telohnknochen konnten bisher und 
mit Erfolg bei rund hundert Pa­
tienten eingesetzt werden.

Insgesamt entwickelten DDR- 
Wissenschaftler sechs Typen von 
Glaskeramiken zum Dlnstatz im 
medizinischen Organismus. die 
den Chirurgen nunmehr als Blo- 
glaskeramiken zur Verfügung 
stehen. Verwendet wenden dafür 
einheimische silikatische Rohstof­
fe.

China bereifet lieh weiterhin auf die Verwirklichung eines Programms 
bemannter Weltraumflüge vor. Fachleute des chinesischen Zentrums für 
Raummedizin, das seinen 20. Jahrestag beging, entwickelten Spezialdruck­
kammern und verschiedene Bodenanlagen für die Durchführung biologi­
scher und medizinischer Forschungen. Experimente werden im Bereich 
des Sfrahlenschutzes und des negativen Einflusses der Schwerelosigkeit auf 
den menschlichen Organismus angestellt. Nach Schätzungen der chinesi­
schen Presse hat sich zur Zeit ein einheitliches System der Raummedizin 
mit chinesischer Spezifik herausgebildet.

Foto: Xinhua-TASS

Ökologisch günstig
PRAG. In der nordmährischen 

Stadt Ostrava-Kunclce ist unlängst 
ein Werk zur Verarbeitung städ­
tischer Abfälle versuchsweise in 
Betrieb genommen worden. Dies 
ist das erste ökologische Bauvor­
haben solcher Art in den RGW- 
Ländern, an dem sich italienische, 
Jugoslawische und österreichische 
Firmen beteiligten, konstatiert

Protokolle 
unterzeichnet
Der Stellvertretende Vorsitzen­

de des Ministerrates der UdSSR 
und Vorsitzende der Staatlichen 
Außenwirtschaftskommlslon der 
UdSSR, W. Kamenzew, hat die­
ser Tage in London Verhand­
lungen mit dem Minister für 
Energiewirtschaft, C. Parkinson, 
durchgeführt.

lm Rahmen des Besuchs wur­
den mehrere Protokolle unter­
zeichnet, die unter anderem die 
Gründung des sowjetisch-briti­
schen Gemeinschaftsunternehmens 
und einer Aktiengesellschaft so­
wie die Zusammenarbet der Au- 
ßenwlrtschaftsbank der UdSSR 
mit führenden Banken Großbri­
tanniens vor seh en.

Sowjetische Truppen
werden plangemäß abgezogen

Die sowjetischen Truppen ha­
ben mit Ausnahme eines kleinen 
Truppenteils, der zeitweilig für 
die Bewachung des hauptstädti­
schen Flughafens zurückblelbt, 
Kabul verlassen. Die Übergabe 
der Regimezone der Stadt an die 
afghanls ehe Armee — Siche­
rungswache samt Munition, 
Wohnsiedlungen. Stützpunkte und 
medizinische Einrichtungen — ist 
bereits abgeschlossen. Gleichzei­
tig wurde der afghanischen Sei­
te der Luftstützpunkt in Bagram 
(Provinz Parwan, etwa 80 Kilo­
meter von Kabul, in der Nähe der 
aus Khairaton in die Hauptstadt 
führenden Straßen samt allen 
Wohnsiedlungen in Charlkar und 
der Umgebung übergeben, erfuhr 
TASS beim Kommando des be­
grenzten sowjetischen Truppen­
kontingents.

Die afghanischen Truppen über­
nahmen am 7. Februar vollstän­
dig die Kontrolle über den 80 
Kilometer langen Abschnitt der 
Straße Kabul-Khairaton vor der 
Hauptstadt bis Jehel-US-SaraJa. 
Im südlichen Teil der Magistrale 
nach Salang fand entsprechend 
dem Plan die Ablösung statt. 
Nach in Kabul einlaufenden Mel­
dungen erhalten die afghanischen 
Soldaten, die die Posten und Si­
cher, ungswachen übernehmen, al­
les notwendige nicht nur für die 
Abwehr möglicher Angriffe der 
unversöhnlichen Opposition, son-

dem auch für die Lebenssiche­
rung.

Neulich begann der Abzug der 
sowjetischen Einheiten aus dem 
Luftstützpunkt in Shlndand längs 
der Autostraße Shlndand--Herat- 
Taragundl in westliche Richtung. 
Genau nach dem Zeitplan über­
gibt das sowjetische Kommando 
den afghanischen Kollegen die 
entsprechenden Abschnitte der 
Magistrale bis nach Herat. In ei­
ner Reihe von Gebieten wurde die 
Ablösung schon abgeschlossen.

An einigen Abschnitten beider 
Richtungen versuchten die „Un­
versöhnlichen“ anzugreifen und 
die Übergabe der Posten und der 
anderen militärischen Objekte zu 
behindern. Sie stießen aber auf 
eine mächtige Abwehr und stellen 
ihre Angriffe ein. So wurde den 
Formationen von Ahmad Shah 
Masud ein Feuerschlag versetzt. 
Sie erlitten starke. Verluste und 
sind nach Schätzungen von Mill- 
tänexperten zu großangelegten 
Angriffen nicht mehr fähig.

Doch in letzter Zelt wurden in 
diese Gebiete zusätzliche Kräfte 
der Mudschaheddin verflogt, die 
sich Jedoch noch nicht zu aktiven 
Kampfhandlungen entschlos s e n 
haben.

Das schwerste Hindernis ist 
nach wie vor die Natungewalt. 
Am Salang-Paß tobt in diesen 
Tagen ein stürmischer Wind und 
herrscht Frost. Die Schneever-

hältnlsse sind gleichfalls schwer. 
Ununterbrochen werden Lawinen 
ausgelöst. Die Straßendecke 
vereist.

Trotz dieser komplizierten 
dlngungen wird der Zeitplan 
Abzugs von Tausenden Einheiten 
der Kriegs- und sonstigen Tech­
nik eingehalten. Drei KamAS- 
Fahrer wurden vom Lawinen in 
den Abgrund mltgerlssen.

Die 59. Slchenungswache am 
Südportal des nach Salang füh­
renden Tunnels wurde samt Per­
sonal von Tausenden Tonnen 
Schnee verschüttet. Dank des 
rechtzeitigen Einsatzes von Plo- 
nlerelnhelten und Technik wur­
de sie schnell freigelegt. Nie­
mand kam zu schaden.

Das Kommando des begrenzten 
sowjetischen Truppenkontingents 
traf mit den leitenden Vertretern 
der UNO-Mlsslon In Afghanistan 
und Pakistan mit General Rau 11 
Helminen (Finnland) an der 
Spitze zusammen. Sie wurden 
über den Verlauf des Truppen­
abzugs informiert. Es wurden 
Bedingungen für die Kontrolltä- 
tigkelt von Offizieren der Mis­
sion auf allen Abzjugsstrecken ge­
schaffen. General Helminen dank­
te der sowjetischen Seite für die 
Zusammenarbeit und Unterstüt­
zung der Mitglieder des interna­
tionalen Kontrollmechanismus und 
die maximale Erleichterung ihrer 
Mission.
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vor kompliziert.

in Afghanistan stabil

die Agentur CTK. Seine Kosten 
beliefen sich auf nahezu 350 Mil­
lionen Kronen.

Der Betrieb verarbeitet täglich 
bis 600 Tonnen Abfälle und wind 
unter anderem Jährlich 35 Ton­
nen Buntmetalle und ebensoviel 
Plaststoffe erzeugen. Außerdem 
wird es auch Kompost für die 
Landwirtschaft produzieren.

Dle Situation 
bleibt nach wie 
Die ununterbrochenen subversi­
ven Aktivitäten der Extremisten 
schaffen viele Schwierigkeiten. 
Dennoch kann man von einer Ver­
schlechterung der militärpoliti­
schen Lage im Lande nicht sa­
gen. Die sowjetischen Truppen 
haben die Administrativzentren 
Jalalabad, Gardlz und Gaznl vor 
acht Monaten und Kandahar vor 
mehr als sechs Monaten verlas­
sen. Trotz intensiver Aktionen 
der Anführer der Peshawarer 
„Sieben“ können diese strate­
gisch wichtigen Städte nicht ein­
genommen werden. Die Versuche, 
die Kontrolle der Modschaheddin 
über die Provinzen Bamlan und 
Khunar als „Erfolg“ auszugeben, 
halten keiner Kritik stand. Denn es 
handelt sich um die Gebiete, die 
von den Regierungstruppen auf 
Beschluß der afghanischen Füh­
rung verlassen wurden, um sinn­
loses Blutvergießen zu vermelden

Derzeit unternimmt die Op­
position alle Anstrengungen, 
darunter der Einsatz regulärer 
Einheiten der pakistanischen Ar-

mee und pakistanischer Stam­
meselnhelten, um In der Provinz 
Nangarhar Fuß zu fassen und das 
Verwaltungszentrum Jalalabad un­
ter Ihre Kontrolle zu bringen. 
Die Oppositionellen sind darauf 
aus, in Jalalabad eigene „Regie­
rung“ zu bilden und somit eine 
Art Doppelherrschaft lm Lande 
zu schaffen. Die Bevölkerung 
Nangarhars setzt sich Meldungen 
zufolge diesen ’ — • ■ 
entgegen.

Die Provinz 
gleichnamige 
rum sind seit Jeher eines 
wichtigsten Ziele der Extremisten. 
Die Lage dort hat sich in den 
letzten Tagen zum besseren ge­
wendet. Nach einer umfangrei­
chen sowjetischen Hilfe, die En­
de Januar erwiesen wurde, führte 
die afghanische Armee mehrere 
starke Schläge gegen die Einhei­
ten der Opposition, die die Stadt 
belagern. Einwohner Kandahars 
kehren heim. Alle Staatsorgane 
funktionieren normal. durchge­
führt wenden Renovlerungs- und

Plänen hartnäckig

Kandahar und das 
Verwaltungszent- 

der

Die
am 
des

Wiederherstellungsarbeiten. 
Stadt wird selten beschossen.

Präsident Najlbullah traf 
7. Februar mit Vertretern 
Oberkommandos der Streitkräfte
sowie mit Befehlshabern territo­
rialer Einheiten und Stammes- 
grupplerungen zusammen. Der 
Präsident sagte, daß die afghani­
sche Führung, die die Politik 
der nationalen Aussöhnung ver­
kündet hatte, Jenen, die des lang­
jährigen Krieges überdrüßlg sind, 
die reale Möglichkeit bot, zur 
friedlichen Arbeit zum Wohle des 
Vaterlandes zu rückzu kehren.
„Aber der besonders extremistisch 
gesinnte Teil der bewaffneten 
Opposition will den Bruderkrieg 
fortsetzen. Und wir müssen bereit 
sein. Ehre und Würde unseres 
Volkes zu verteidigen. Nach dem 
Abzug des begrenzten _ sowjeti­
schen Truppenkontingents müssen 
die Einheiten der afghanischen 
Streitkräfte, die territorialen 
Truppen und die Stammeseinhei- 
ten selbständig militärische Auf­
gaben zum Schutz des Vaterlan­
des lösen“, betonte Präsident 
Najlbullah.

Dankschreiben 
an Freundschaftsgesellschaften

Eln Dankschreiben des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
M. S. Gorbatschow, ist vor kur­
zem lm Haus für sowjetische 
Wissenschaft, Kultur und Kunst 
In Delhi an den Vorsitzenden der 
Gesellschaft „Freunde der So­
wjetunion“, Ball Ram Bhagat, 
und den Rat der Vorsitzenden 
der Indisch-sowjetischen Kultur­
gesellschaft feierlich übergeben 
worden.

In dem Schreiben wird den 
Mitgliedern und der Führung 
beider Gesellschaften ein tief­
empfundener Dank „für das

Mitleid und die praktische Hilfe 
lm Zusammenhang mit dem Un­
glück. das die sowjetischen Men­
schen getroffen hat. — dem Erd­
beben In Armenien“, geäußert.

Ball Ram Bhagat nahm das 
Schreiben mit Dank entgegen 
und verwies darauf, daß das In­
dische Volk die Tragödie des 
Volkes Armeniens und aller so­
wjetischen Menschen mltleldet. 
„Wir sind bestrebt, Ihr Leid zu 
teilen und Ihnen In Jeder nur 
möglichen Welse zu helfen", 
sagte Ball Ram Bftagat.

(TASS)

In wenigen Zeilen
ATHEN. Welt über eine Million 
Arbeiter und Angestellte legten 
neulich In Griechenland die Ar­
beit nieder. Auf Demonstrationen 
forderten sie neue Tarifverträge 
und höhere Löhne. Zu dem Aus­
stand hatten 34 Gewerkschafts­
verbände aufgerufen.

ROM. Die Projektstudie eines 
40 Kilometer langen Eisenbahn­
tunnels unter dem Sankt-Bern­
hard-Massiv an der italienisch- 
schweizerischen Grenze legten 
Experten in Rom vor.

WASHINGTON. Der nächste 
Start der USA-Raumfähre Dlsco- 
very, der für den 23. Februar 
geplant war. mußte aus techni­
schen Gründen um drei Wochen 
verschoben werden.

Die Gründung einer modernen 
Schweinezuchtfarm mit voll­
ständigem Produktionszyklus In 
der Ukraine mit Beteiligung der 
dänischen Firma „Klauhan“ und 
die Lieferung von Zuchtrindern — 
schwarzbunten Rindern und ro­
ten Dänen aus Dänemark in die 
UdSSR sieht ein Protokoll vor, 
das auf der 3. Tagung der so­
wjetisch-dänischen Arbeitsgrup­
pe für Agrar-<Inriustrle-<Produk- 
tion in Moskau unterzeichnet 
wunde.

Die Tagungsteilnehmer erörter­
ten die Ergebnisse der wirt­
schaftlichen und wissenschaftlich- 
technischen Zusammenarbeit bei­
der Länder 1988 und steckten

die Perspektiven für 1989 und 
1990 ab. Außerdem wurden die 
Thematik der Zusammenarbeit 
festgelegt und das Programm für 
den Austausch von Wissenschaft­
ler- und Exipertendelegatlonen be­
stätigt.

In der Lebensmittelindustrie 
wunden gemeinsame Arbeiten zur 
Züchtung von Zuckerrüben-‘Hy­
briden sowie zur Vervollkomm­
nung der Herstellungstechnologie 
löslicher Getränke auf Zlchorle- 
und Getreidebasis vereinbart. Zur 
Zelt wird die Gründung eines Ge­
meinschaftsunternehmens für die 
Produktion von Bier und alkohol­
freien Getränken erwogen.

(TASS)

In einer ganzen Reihe latein­
amerikanischer Staaten hat sich 
die wirtschaftliche Lage nach vor­
übergehendem Aufschwung er­
neut verschlechtert. Neben Brasi­
lien und Peru ist auch Argenti­
nien von dieser Baisse hochgradig 
betroffen. Die Jeweils auf ein 
Jahr akkumulierte Inflationsrate, 
ein untrüglicher Gradmesser für 
das Funktionieren der Wirtschaft, 
war Anfang Dezember 1988 auf 
375 Prozent geklettert. Stank 
gesunkene Kaufkraft, hohe Ar­
beitslosigkeit, wachsende Armut, 
die auch vor dem breiten Mittel­
stand nicht haltmacht, Streiks In 
nahezu allen Bereichen, ein­
schließlich dem sensiblen öffent­
lichen Dienst, charakterisieren 
die Lage. Zudem hat der dritte 
Putschversuch von Tellen der 
Armee Innerhalb von zwei Jah­
ren, der Anfang Dezember 1988 
die Argentinier an die Schrek- 
ken der Militärdiktatur von 
1976 bis 1983 erinnerte, deut­
lich gemacht, wie labil die bür­
gerliche Demokratie nach wie 
vor In diesem südamerlkani- 
schen Land Ist. Nach Meinung 
von Beobachtern In Buenos Aires 
sei der Rücktritt des argentini­
schen HeeresbefehlÄhabers, Gene­
ral Jose Dante Garldl, dessen 
Stellvertreters, General Miguel 
Abbate, und des Heereslnspek- 
teurs, General Enrique Bianchi, 
ein Indiz dafür, daß die kritische 
Phase In Argentinien noch nicht 
überwunden Ist. Nach wie vor 
fordern die Militärs eine durch­
gängige Amnestie für die der 
Menschenrechtsverletzungen be­
schuldigten Offiziere, was Prä­
sident Raul Alfonsln Jedoch ab- 
lebnt. Ob solche Zugeständnisse 
gegenüber den Streitkräften wie 
Erhöhung des Solds und mögli­
cherweise auch des Verteidi­
gungsbudgets allerdings geelgne-

te Mittel sind, um künftig ähnli­
che Revolten zu verhindern, sei 
dahingestellt.

Könnep die seit 1983 In Oppo­
sition stehenden Peronlsten aus 
den enormen Schwierigkeiten der 
Administration Alfonsln so viel 
politisches Kapital schlagen, um 
die für den 14. Mal 1989 anbe­

die Peronlsten lm Sommer 1988 
zu Ihrem Präsidentschaftskandi­
daten kürten, hat es gewiß leich­
ter als sein Widersacher von der 
regierenden Bürgerlich-Radikalen 
Union (UCR), der 58Jährlge 
Eduardo Angeloz, Couverneuer 
der reichen Provinz Cordoba. 
((Die Verfassung untersagt eine er­

Peronisten 
sehen Chance

raumten Präsidenten- und Parla­
mentswahlen für sich zu ent­
scheiden? Die Aussichten sind 
derzeit außerordentlich günstig, 
wenden doch viele Wähler die 
fetzige Regierung für den dra­
stisch gesunkenen Lebensstan­
dard verantwortlich machen. Die 
Erinnerung an das politische 
Debakel Von Isabel Peron, die als 
Nachfolgerin Ihres verstorbenen 
Mannes Juan Domingo Peron 
1976 von den Generalen ent­
machtet worden war, was den 
Peronismus als politische Bewe­
gung in eine tiefe Krise gestürzt 
hatte. Ist bei vielen sicherlich 
verblaßt. Allerdings soll die 
kürzliche Rückkehr der Expräsl- 
dentln aus dem selbstgewählten 
spanischen Exil lm Hinblick auf 
den laufenden Wahlkampf In der 
peronlstlschen Führung auf we­
nig Begeisterung gestoßen sein. 
Carlos Saul Menem, 53Jährlger 
Gouverneuer der argentinischen 
Nordwestprovinz La Rloja, den

neute Kandidatur des amtieren­
den Staatspräsidenten). Er kann 
ungehemmt die Regierungspoli­
tik kritisieren und seinen poten­
tiellen Wählern bessere Zeiten 
versprechen. Menem gibt sich 
volksverbunden und distanziert 
sich von Fehlern der Jüngsten 
peronlstlschen Vergangenh e 1t. 
was ihm bei Melnungsuinfragen 
bisher einen klaren Vorsprung 
verschafft hat. Angeloz hingegen 
als Kandidat der unter starkem 
Druck stehenden Regierungspar­
tei kann nur aus einer gewissen 
Defensivhaltung heraus seinen 
Wahlkampf bestreiten.

Der desolate Zustand der ar­
gentinischen Wirtschaft bereitet 
Präsident Alfonsln großes Kopf­
zerbrechen. Trotz erfolgreicher 
Umschuldungsverhandlungen stel­
len die Auslandsschulden (1988: 
55 Mrd. US-Dollar) eine enorme 
Last für Jegliche Entwicklung 
dar. Die Investitionen in den 
Schlüsselindustrien sind stark

zurückgegangen. Wirtschaftsex­
perten prognostizierten für 1988 
ein sogenanntes Nullwachstum. 
Die nationale Ökonomie befindet 
sich nach ihren Dafürhalten in 
einer noch schlechteren Verfas­
sung als beim Amtsantritt Präsi­
dent Alfonslns Ende 1983. Ver­
wiesen wird von ihnen auch auf 
die fortdauernden, die Staats­
kasse ungemein belastenden Ver­
luste staatlicher Unternehmen. 
1987 belief sich das Budgetdefi­
zit auf 7,2 Prozent des Bruttoso­
zialprodukts (74,3 Mrd. US-Dol­
lar).

In einem Interview mit der 
italienischen Zeitung ..La Stam- 
pa“ äußerte sich Präsident Al- 
fonsin zu den Gründen, die seiner 
Meinung nach für Argentiniens 
Dauerkrise verantwortlich sind: 
„Unsere Krise ist auf innen- und 
außenpolitische Gründe zurückzu­
führen. Ein sehr wichtiger Innen­
politischer Grund ist die Tatsa­
che, daß unser halbautarkes Wirt­
schaftsmodell seine Gültigkeit 
verloren hat. Wir konn­
ten es uns erlauben, alles mit den 
Krediten zu bezahlen, die wir bis 
zum zweiten Weltkrieg vom Aus­
land erhalten hatten. Dieses Mo­
dell gilt nicht mehr. Wir müssen 
unsere Wirtschaft weltoffener ge­
stalten. sie international eln- 
blnden.“ Ein Konzept hat er bis­
her nicht gefunden. Teillösungen 
wie Währungsaufwertung oder 
Prels/Lohnstopp forderten bisher 
fast immer heftige Reaktionen 
der Betroffenen heraus, vor denen 
die Regierung meist zurückgewi­
chen und denen auch der anfangs 
vlelgepnjesene Plan Austral zur 
Krisenbekämpfung zum Opfer 
gefallen ist.

Gunter Neuhaus

(Aus „horlzont“)

ln Peru wurde eine alte Bestattung 
entdeckt, die zur Mochica-Kultur — 
der Vorinka-Zivilisation der India­
ner — gehört, welche an der Nord­
küste des Landes gelebt hatten. 
Laut Oberlieferung war dieses Volk 
durch seine geschickten Bauarbeiter, 
Ackerbauern, Handwerker, und Krie­
ger berühmt. Wie es oft verkommt, 
haben sich seine Spuren vor einigen 
Jahrhunderten verloren. Das Auf­
blühen der Kultur der Mochica-In- 
dianer fiel in die Zeit zwischen dem 
I. und IV. Jahrhundert unserer Zeit­
rechnung — ein ganzes Jahrtausend 
vor den Inkas und etwa in die glei­
che Zeit mit der Zivilisation der 
Maya. Zu den Resten der Kultur der 
Mochica gehören Hunderte aus un­
gebrannten Ziegeln gebauter Pyra­
miden.

Zwei solche Pyramiden In der 
Nähe des Dorfes Sipan stehen auf 
einem Ziegelsockel.

Unsere Bilder: Bei den Ausgra­
bungen in Peru; Ritualmasken der 
Mochica-Indianer.

Fotos: TASS
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Dein Hobby — nützlich für alle

W eidenr uten-Ornamente
Das Flechten Ist eine der äl­

testen Beschäftigungen der Men­
schen. Besonders entwickelt Ist 
dieses Gewerbe in Belorußland, 
In den sowjetischen Ostseere- 
publlken und Im Nordwesten der 
Ukraine, wo viele Weidenbäume 
wachsen. In solch einer Gegend 
ist auch Erhard Loge geboren. 
Die Liebe zum Korbflechten hat 
er aus seiner Kindheit durch sein 
ganzes Leben getragen.

Sein Leben war nicht leicht, 
da gab es wenig Zelt für seine 
Llebllngsbeschäftlg u n g. 1942 
wunde Erhard wie Tausende sei­
ner Altersgenossen In die Ar­
beitsarmee einberufen und in den 
Ural geschickt, wo er am Bau 
von Hüttenwerken tellnaihm. Ein 
bewaffneter Wächter und bissi­
ge Wolfshunde begleiteten die 
Arbeltsarmlsten frühmorgens auf 
die Baustelle und spätabends 
..nach Hause” In das Lager, In 
die kalten Baracken.

Unter diesen unmenschlichen 
Bedingungen war es Erhard Lo­
ge natürlich nicht nach dem 
Flechten, obwohl es Ihm oft in 
den Fingern Juckte, besonders, 
wenn er Im anliegenden Wald auf 
einen Weidenbaum stieß.

Erst nach der Entlassung aus 
der Arbeitsarmee fand- Erhard 
für seine Lieblingsbeschäftigung 
Zelt und Kraft. Mit der Zeit 
vervollkommnete er die Flecht­

kunst. so daß man auf die Werke

JDcr ruWbc (Sotonift 
ober djriftian gottlob Zuges leben inKußtanh 

Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen, 

vornehmlich in den asiatischen Provinzen
Er äußerle Freude hierüber, und 

versicherte, daß es Ihm und sei­
nen Kameraden Heb wäre, die 
gegen zwei Landsleuten bewiese­
ne Freundschaft erwidern zu 
können.

Als der Abend herankam. 
spannten die Tataren aus, und la­
gerten sich auf der Steppe, wo 
sie Feuer anmachten und Grütze 
kochten, zu deren Genuß man 
mich auch einlud. Ich rückte her­
an, gab acht, ob der erste, bevor 
er nach der Schüssel fuhr, nach 
der Gewohnheit der Russen ein 
Kreuz machte. Da es weder von 
Ihm noch einem anderen geschah 
die hier lebenden Mordwinen 

bekannten sich zum Islam), un­
terließ Ich es ebenfalls, um nicht 
vielleicht mit einem Gebrauch 
anzustoßen, durch dessen Beob­
achtung Ich mich bei vielen ge­
meinen Russen sehr empfahl. 
Nach eingenommenem Mahl legte 
man sich zur Ruhe, und Ich 
schlief ruhig und sanft unter die­
sen fremden halbwilden Men 
sehen.

Mit Tagesanbruch wurde ange­
spannt. Kaum waren wir etliche 
Stunden gefahren, als sich linker­
hand ein Dorf zeigte. das mir 
mein Fuhrmann als seine Heimat 
bekannt machte. Auf der Stelle, 
wo der Weg von der Straße nach 
dem Dorf abging, wollte Ich ab- 
steigen, mein gutmütiger Fuhr­
mann hielt mich aber mit der 
Hand zurück, und sagte freund­
lich: du hast heute noch nichts 
gegessen, darum komm mit In 
mein Haus, wo dich mein Weib 
willkommen heißen wird. Dort iß 
und trink und pflege dich, bis

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 140
-224; 3-27)

der angewandten Kunst, die un­
ter seinen geschickten Händen 
entstanden, aufmerksam wurde. 
Die Körbe und Obstgefäße be­
zaubern den Betrachter durch 
Ihre Vielfalt und Formpracht. 
Mit seinen 76 Jahren besitzt Lo­
ge noch einen unstillbaren Durst 
nach dem Schönen und Ist be­
strebt, dieses Schöne seinen Mit­
menschen zu schenken. Viele sei­
ner Körbe wurden wiederholt in 
verschiedenen Ausstellungen de­
monstriert und mit Preisen be­
dacht. y

Auf den Bildern: Erhard Lo­
ge mit einem seiner Körbe: wähl 
dir einen nach Belieben!

Text und Fotos: Hubert 
WITTLIF 

Gebiet Tscheljabinsk

du morgen weiterreisest. Diese 
Einladung war mir In doppelter 

, Rücksicht sehr lieb, da ich nun 
nicht mehr auf die wenigen Reste 
In meinem Ranzen beschränkt 
war. und zugleich meine Neugier­
de mit den Mordwinen etwas be­
kannter zu werden. befriedigt 
wurde.

Als wir vor dem Haus hielten, 
kam ein Junges hübsches Weib 
meinem Fuhrmann entgegenge­
sprungen. als dessen Gattin Ich 
sie sogleich erkannte. Er mochte 
Ihr gesagt haben, daß er mich als 
Gast mltbrachte. denn sie begrüß­
te mich freundlich, und führte 
mich in das Haus, wo Ich bald be­
merkte, daß die junge Frau der 
Rückkehr Ihres Gatten entgegen­
gesehen hatte. Sie trug In kur­
zer Zelt eine warme Mllchsuppe 
auf, welcher eine Art kleiner Ku­
chen folgten, die mit Quarkkäse 
überstrichen waren. Ich Heß mlrs 
wohlschmecken und legte nach 
eingenommener Mahlzeit drei 
Kopeken auf den Tisch. womit 
Ich sie ungefähr bezahlt zu haben 
glaubte. Mit einem freundlichen 
Unwillen drang mir mein Wirt 
das Geld wieder auf, Indem er 
mich versicherte, er würde sich 
schämen, von einem armen Rei­
senden. und noch dazu von einem 
Husaren, der gegen die Türken 
gefochten hätte. Geld zu nehmen. 
€r wollte kaum meinen Dank an­
nehmen für etwas, das nach sei­
ner Erklärung Schuldigkeit wäre.

Ich hatte meinem gefälligen 
Wirt gesagt, daß Ich ein Deut­
scher wäre. die Mordwinen 
schienen aber von den Deutschen 
wenig oder nichts zu wissen, 
kannten Jedoch die Preußen, de­
ren schwere Hand vielleicht eini­
ge dieser Nation im Siebenjähri­

Poesie und Prosa auf der Leinwand
Die Einschätzungen eines 

Kunstwerkes sind niemals ein­
deutig, und das Ist nur gesetzmä­
ßig. Das hängt von den Indivi­
duellen ästhetischen Neigungen 
und ethischen Vorstellungen, dem 
Bildungsniveau und dem Ge­
schmack ab. Das erhöht auch das 
Verantwortungsgefühl des Künst­
lers vor seinen Anhängern.

Das Schaffen der Hobby-Ma­
ler bildet da keine Ausnahme. 
Ihr Weg In die Welt der Kunst 
Ist selten reibungslos und ein 
fach. Aber Im Leben Jedes Men­
schen gibt es wohl Augenblicke, 
wo er seine Erlebnisse, Gedan­
ken und Gefühle In einem Ge­
dicht oder auf der Leinwand zum 
Ausdruck bringen möchte. Bel 
dem einen Ist das vorübergehend, 
bei dem anderen wird es zu ei­
ner Lieblingsbeschäftigung, die 
Ihn sein ganzes Leben lang be­
gleitet. Viele von Ihnen quälte 
die Frage, ob es sich denn über­
haupt lohne, mit Ihrem Höbby an 
die Öffentlichkeit zu treten, ob

Kulturmosaik
Wer weiß mehr?

Die Aula der 16. Mittelschule 
von Alma-Ata war an diesem 
Tag zum Bersten voll; die Schü­
ler wollten erfahren, welche Klas­
se sich besser auf den Wettbe­
werb ..Kennst du die Geschichte 
Kasachstans?” vorbereitet hatte.

Derartige Wettbewerbe sind 
bei den Schülern dieser Mittel­
schule sehr beliebt, besonders in 
Geschichte, die nun In den Mit­
telpunkt der allgemeinen Auf­
merksamkeit gerückt Ist.

Treffen
mit Schriftstellern

In Tschlmkent wurde eine aus­
wärtige Sitzung des Rats für die 
kasachische Literatur beim 
Schrlftstellerverband der UdSSR 
abgehalten. Daran beteiligten 
sich die Schrlftstellerdelegatlo- 
nen aus Moskau, Alma-Ata, 
Dsha mb ul, Ksyl-Orda und 
Tschlmkent.

Auf der Tagesordnung standen 
die eingehende Analyse der 
jüngsten Werke kasachischer Li­
teraturschaffender sowie Tref­
fen mit den Lesern im Gebiets­
zentrum, In Turkestan und 
Schaulder. Die Sitzungsteilneh­
mer besuchten außerdem eine 
Reihe von Denkmälern und Mu­
seen Südkasachstans.

Pädagogen beraten
In Dsheskasgan hatten sich die 

besten Lehrer versammelt, um 
Erfahrungen In der Arbeit auszu­
tauschen sowie über Wege zur 
weitgehenden Humanisierung und 
Demokratisierung des Unter­
richts- und Erziehungsprozesses 
zu diskutieren.

An den Diskussionen und am 
Meinungsaustausch beteilig t e n 
sich zum erstenmal nicht nur Mit­
arbeiter der Volksbildung son­
dern auch Obenschüler der ört­
lichen Mittelschulen.

gen Kriege, empfunden hatten. 
Mit dem Namen Preuße, welcher 
hier Prusack. im Russischen aber 
Prasack lautet (aus dem Polni­
schen L.prusak”) übernommene 
ältere Form. ..Prasak” Ist nicht 
belegt), wurde hier überhaupt 
Jeder Deutsche belegt.

Durch die Gefährten meines 
freundlichen Wirtes mochte es im 
Dorfe bekannt worden sein, daß 
ein Preuße sich In demselben be­
fände, denn bald drängte sich ei­
ne Menge Menschen, unter wel­
chen sich besonders viele vom 
weiblichen Geschlecht befanden, 
herbei, um einen der Eisenfresser 
zu sehen, von denen ihnen ihre 
Landsleute so viel Böses erzählt 
hatten. Während wir noch aßen, 
war schon der ganze Hof ange­
füllt. aus welchem man in die 
Stube guckte. Nach der Mahlzeit 
ging Ich hinaus und sah. daß die 
neugierig gaffenden Weiber sich 
vor mir fürchteten, den sie prell­
ten auseinander und drängten 
sich so sehr zu entfliehen, daß ei­
ne über die andere wegpurzelte. 
Mein Wirt versicherte sie, wie er 
mir nachher erzählte, daß sie 
nicht das geringste von mir zu 
besorgen hätten, sondern Ich ein 
stiller verträglicher Mensch wä­
re. was die fliehenden Schönen 
vermochte, halt zu machen, und 
mich genau zu beobachten. Ich 
lächelte Ihnen freundlich zu, und 
als ich nachher wieder in die 
Stube ging, und mein Wirt die 
Weiber auffonderte, uns zu fol­
gen, nahmen etliche der Beherz 
testen diese Einladung an, indeß 
die übrigen noch vor der Tür 
blieben, allmählich sich aber auch 
hereindrängten.

(Fortsetzung folgt)

das überhaupt Jemanden Interes­
siere.

So war das auch mit Johann 
Ettinger. der für Malerei 
schwärmt. Schon sehr bald kam 
in seinem Leben der Augenblick, 
da er sich die Frage stellte, ob 
man sein Schaffen als Künstler 
auch verstehe?

Diese Frage löste Ettinger 
erst mit 50 Jahren. als er die 
Moskauer Volksuniversität bezog, 
wo er 1m Fernsektor Malerei und 
Graphik zu studieren begann.

In der Regel stellt sich der Er­
folg erst dann ein, wenn der 
Künstler sich ernste Gedanken 
über das Leben macht. Das be­
zieht sich sowohl auf den Be­
rufskünstler als auch auf den 
Laien. In seinem Schaffen läßt 
sich Johann Ettinger gerade von 
diesem Prinzip leiten.

Als Künstler faßt er seine Um­
welt sehr emotionell auf,- er 
dringt in ihre Tiefe und Kollisio­
nen ein. Seine schöpferischen In­
teressen Umfassen das Stilleben.

Steppentour 
zur „Hochzeit“ im Dorf 

Ein Tag mit der deutschsprachigen Bühne Temirtau

Daß der schwere Sattelschlep­
per neben unserem Hotel am Ran­
de der kirgisischen Metropole 
Frunse so etwas wie ein Thespis­
karren sein könnte. Ist mir ehr­
lich gesagt zunächst nicht In den 
Sinn gekommen. Noch viel weni­
ger die Möglichkeit, daß ich die­
ser Tage noch Irgendwo In der 
braunen Steppe zu Füßen des 
Tienschan eine Theateraufführung 
In deutscher Sprache erleben 
würde. Dabei hätte ein Blick auf 
die Seitenflächen des Lastzuges 
genügt, um zu erfahren, wer zu­
fällig noch Im gleichen Hotel un- 
tengekommen war: das ,,Deutsche 
Schauspieltheater” aus Temirtau 
In Kasachstan.

Aufmerksam werde Ich erst, 
als am nächsten Tag 1m Hotelfoy­
er mein BUok auf den Tournee­
plan der Theaterleute fällt. Die 
Gelegenheit Ist günstig, und so 
bin Ich dabei, als des Nachmit­
tags der Sattelschlepper sowie 
zwei geländegängige Busse zum 
nächsten Auftritt starten. Ziel Ist 
heute abend das Dorf Dshangl- 
Dsher. der dortige Sowchos ..Neu­
land” Ist der Veranstalter. Daß 
ein Großteil der Bevölkerung des 
Dorfes deutscher Nationalität Ist, 
hatten die Theaterleute wie In 
vielen an deren Fällen einem de­
mographischen Atlas entnommen. 
Nach einem Anruf im Sowchos 
kam die Sache dann ins Rollen.

40 Jahre Pause in der 
Theatergeschichte

Zwei Stunden müßte die Fahrt 
über Land laut Karte dauern, 
doch bis das Dorf tatsächlich ge­
funden Ist, braucht es schließlich 
ein kräftig gerüttelt Maß mehr. 
Dem Altgriechen Thespls In sei­
nem sicherlich kaum gefederten 
Theaterkarren wäre diese Step­
pentour vermutlich sauer ange­
kommen.

Während man weiter vorn Im 
Bus Karten spielt. Texte repe­
tiert oder auch einfach döst, kom­
me Ich Ins Gespräch mit David 
Schwarzkopf, wie die meisten 
hier höchstens Mitte Dreißig. Er 
erzählt mir die Biographie des 
Theaters. Sie beginnt für Ihn je­
doch nicht erst Im Gründungsjahr 
1980, sondern Ist Teil der wech­
selvollen Geschichte der Deut­
schen Im Lande überhaupt.

..Weißt du, daß es früher all­
ein In der Wolgarepubllk sechs 
deutschsprachige Theater gab?” 
fragt David und fährt gleich 
fort: ,,Ab 1941 gab es dann für 
fast vierzig Jahre im ganzen Land 
kein einziges mehr.” Er blickt ei­
ne Welle aus dem Busfenster In 
die Steppe, ehe er sagt: ..Daran 
hat auch der Rehabllltlerungsbe- 
schluß von 1964 nichts geändert. 
Erst Jahre später wurde be­
schlossen. wieder ein deutsch­
sprachiges Theater aufzubauen.” 

das Porträt und die Landsohafts- 
malerei.

Die Welt seiner Schöpfungen 
weckt verschiedene Gefühle, sie 
atmet Optimismus und Freude, 
zeugt von der Liebe des Künst 
lers zum Leben, zu seiner Viel­
falt und Schönheit. Zugleich klin­
gen In Ettingers Schaffen trau­
rige Intonationen mit, die daran 
erinnern, daß die Herrlichkeit 
des herbstlichen Waldes vergäng­
lich Ist, daß das Farbenfest ein­
mal zu Ende geht, daß es von ei­
nem anderen abgelöst, aber 
schon nicht das Alte sein wird...

In der Porträtgalerle Ettingers 
nimmt man die Kausalität der 
Zelten wahr. Einige davon wi­
derspiegeln die Geschichte unse­
rer Heimat. Weit über den Rah­
men des Genres hinaus geht zum 
Beispiel das Porträt von Sergej 
Pawlowitsch Koroljow. Das Reale 
ist da mit dem Imaginären und 
Romantischen verbunden.

Der Maler interessiert sich für 
die Gegenwart und Zukunft.

Doch es fehlte Inzwischen na­
türlich an entsprechenden Schau­
spielern, und so waren bald — 
vor allem In der deutschsprachi­
gen Presse — Anzeigen zu lesen, 
mit denen unter Jungen Deutschen 
für ein Schausplelstudlum gewor­
ben wurde. Die meisten derer, die 
1975 dann Ihre Ausbildung an 
der Moskauer Schtschepkln-Schu- 
le des Maly-Theaters begannen, 
hatten zuvor nie daran gedacht, 
Schauspieler zu werden.

..Als die Studienzeit zu Ende 
ging”, erzählt David Schwarz­

kopf weiter, ..stellte es sich heraus, 
daß es bei den Verantwortlichen 
über das Wohin noch gar keine 
Klarheit gab!” Innerhalb Kasach­
stans. wo heute rund die Hälfte 
der zwei Millionen Sowjetdeut­
schen lebt und das deshalb für 
das Theater Ins Auge gefaßt wur­
de, gibt es beträchtliche Unter­
schiede, sowohl hinsichtlich der 
Konzentration Deutscher als auch 
der Infrastruktur.

Drei Monate im Jahr auf 
Wanderschaft

Doch das Ist nicht der einzige 
Grund, weshalb die Truppe drei 
Monate Im Jahr mit Kind und 
Kegel auf Tournee geht. Denn 
solange es noch an weiteren 
deutschsprachigen Theatern Im 
Lande fehlt, sieht man die Wan­
derschaft als einzigen Weg, mög­
lichst viele Menschen zu errei­
chen. Auch für die meisten Zu­
schauer im heutigen Auftrittsort 
Dshangl-Dsher wird es das erste 
Mal Im Leben sein, daß sie ein 
richtiges Theater — noch dazu 
in Ihrer Muttersprache — er­
leben.

Unsere kleine Kolonne hält vor 
dem Kulturhaus, einem geräumi­
gen Bau aus den 50er Jahren. 
Der Sattelschlepper wird vor den 
Hintereingang bugsiert, Schein­
werfer, Requisiten und Kostüm­
kisten werden ausgeladen.

Gespielt wird heute ein Volks­
stück In Mundart, es geht um 
Verwirrungen und glückliche Lö­
sungen am Rande einer großen 
Dorfhochzelt nach deutschen 
Bräuchen. ,,Es Ist das einfachste 
Stück aus unserem Repertoire”, 
sagt Vizedirektor Jakob Fischer. 
..Mit unseren Inszenierungen von 
Schiller und Dürrenmatt oder 
Borcherts .Draußen vor der Tür' 
würden wir hier unter diesen 
Menschen kaum Jemanden errei­
chen. In der .Hochzeit' können 
die Leute Ihr Leben. Ihre Sorgen 
und Ihren Witz wiederfinden. Ge­
schichte,* Sitten und Gebräuche 
— alles was unserem Volk noch 
erhalten geblieben ist. wird po­
pularisiert.”

Jakob Fischer und seine Trup­
pe bedauern, daß es noch Immer 
an sowjetdeutschen Gegenwarts­
stücken mangelt. Sie bemühen 

Die ungewöhnliche Aktion zur Bergung der driftenden For 
schungsitation „Sewerny Poljus 28" von einer Eisinsel in der 
Grönlandsee ist erfolgreich abgeschlossen worden. Das Atom­
schiff „Rossija" ist mit den Polarforschern an Bord nach Mur­
mansk zurückgekehrt.

Die Drift der Station SP 28 verlief durch Orte, wo sich um 
diese Jahreszeit seinerzeit nur die vier Mann starke Papanin- 
Mannschaft aufhielt, die in der Arktis die erste driftende For­
schungsstation der Welt gegründet hafte.

Unsere Bilder: Der Chef der Station SP 28 Wladimir Stepa­
now. Das Atomschiff an der Station.

Fotos: TASS

räumt in seinem Schaffen aber 
auch Platz für die Vergangenheit 
ein. Im Porträt des Revolutlo 
närs N. A. Morosow kommt der 
Haß zur Willkür des Zarismus 
und der Aufruf zum Freiheits­
kampf, zum Triumpf des Neuen 
überzeugend zum Ausdruck.

In den letzten Jahren meistert 
Johann Ettinger das graphische 
Porträt. Er zeichnet seine Ver­
wandten und Freunde, die Ihm 
wesensverwandte Menschen. Er 
Ist ständiger Teilnehmer von ver­
schiedenen Ausstellungen. Seine 
Werke wurden auf der Allrussi­
schen und der Unionsausstellung 
..Hobby Maler besingen Ihre Hei­
mat” demonstriert. Sie wurden 
mit Diplomen und Ehrenurkun­
den gewürdigt. Johann Ettinger 
Ist ein langjähriges aktives Mit­
glied des Klubs der Hobby-Maler 
Im Gebietshaus des Laienschaf­
fens der Werktätigen.

Alexander REISCH.
Korrespondent 

der ..Freundschaft”
Kurgan — Petropawlowsk 

sich Jedoch auch um andere so­
wjetische sowie russische Drama­
tik. meist Inszeniert nach Über­
setzungen aus der DDR. Und 
DDR-Dramatik? In Zukunft si­
cherlich auch.

Inzwischen geht es auf 21.00 
Uhr. Nachdem Haus und Hof ver­
sorgt sind, haben sich recht vie­
le Dorfbewohner auf den Weg 
zum Kulturhaus gemacht, vor al­
lem ältere Menschen und Kin­
der. Noch sind die Türen ge­
schlossen, man steht In Gruppen 
und bespricht den Tag — auf 
russisch. Nur bei den Alten 
schnappe Ich hin und wieder ein 
paar deutsche Sätze auf.

Plötzlich Musik, um die Ek- 
ke biegt ein Jlochzeltszug. Der 
Brautführer stellt die Brautleute 
vor unid lädt die Versammelten 
zum Tanz. Verblüffung auf den 
Gesichtern, dann Beifall, aber 
das Tanzbein wollen außer den 
Schauspielern doch nur die we-. 
nlgsten schwingen.

Fünf Minuten später Einmarsch 
zur eigentlichen Feier, Im Saal 
bleibt kein Platz frei. Auf den 
Klappstühlen liegen Kopfhörer be­
reit, für eine Simultanübersetzung 
Ins Russische. Die Theaterleute 
wissen um die Sprachprobleme der 
Jüngsten Generationen, war 
Deutsch doch nach 1941 als die 
Sprache des Feindes für lange 
Zelt aus dem öffentlichen Leben 
verbannt.

Ende der Vorstellung um 
Mitternacht

Dann das Hochzeltsstück. Es 
spielt sozusagen hinter den Ku­
lissen, nicht 1m Festzimmer näm­
lich, sondern In der Küche des 
Hauses. Am Rande des fröhli­
chen Treibens werden hier Immer 
wieder ernste Dinge berührt: Die 
Wolgarepubllk und Ihr Ende, 
das Verschwinden deutscher Spra­
che und Kultur In den Folgejah­
ren, der akute Mangel an Mut­
tersprachelehrern noch am heu­
tigen Tag, ungünstige Zelten für 
deutschsprachige Radiosen d u n- 
gen.

Es Ist nach Mitternacht, als 
die ..Hochzeit” mit viel Beifall 
zu Ende geht. Vizedirektor Jakob 
Fischer tritt vor die Bühne und 
erzählt die Geschichte des Thea­
ters. Er spricht darüber, daß die 
gesellschaftlichen Umgestaltungen 
In der UdSSR auch Wege eröff­
nen. Probleme der Bürger deut­
scher Nationalität zu lösen und 
überkommene Vorbehalte gegen­
über den Sowjetdeutschen abzu­
bauen. Und er schließt mit einem 
Aufruf an alle mitzuhelfen, die 
gemeinsame Sprache und Kultur 
zu pflegen. Der Beifall für den 
Vizedirektor steht dem für die 
Schauspieler nicht nach.

Aus „Berliner Zeitung" (DDR)

Praktische 
Ratschläge

Mahlzeit im spitzen Winkel
Der Weg Ins Wohnzimmer 

führt oft durch die recht ungün­
stig geschnittene Küche. Hier nun 
aus der Not eine Tugend zu 
machen, ist gar nicht so einfach. 
Um die Gestaltung einer 1m spit­
zen Raumwinkel am Fenster be­
findlichen Eßecke soll es hier ge­
hen. Zwei Tellen sind dazu von­
nöten: ein raumabgrenzendes Re­
gal und ein Wandtisch. Zunächst 
zum Regal.

Es wind von der schrägen 
Wand aus in den Raum hinein ge­
stellt... Die Größe richtet sich Je­
weils nach den örtlichen GegeJoen- 
heiten. Die Brettstärke beträgt 
2 cm. Die Stützleisten haben eine 
Stärke von 4mal 6 cm. Als Stütze 
an der Wand verwenden wir Tra­
geleisten von 3 bis 4 cm mal 
2,5 cm. Diese werden entweder 
an die Wand geschraubt (vorher 
Plastedübel elnbrlngen) oder auf 
ein vertikal durchgehendes, der 
Breite unserer Böden entspre­
chendes Wandbrett au^eschraubt. 
Letzteres Verfahren erspart uns 
das Stemmen oder Bohren vie­
ler Löcher in die Wand. Die 
Stützfüße sind mit den Boden- 
bretlern so verbunden, daß sie zu 
Hälfte In diese hlnetnragen. Da­
zu ist erforderlich, daß nach dem 
genauen Anzeichnen der Maße 
(Brettstärke und Abstände) ent­
sprechende Einschnitte mit dem 
Fuchsschwanz gesägt werden. An. 
schließend erfolgt beiderseits die­
ser Einschnitt, und zwar mit ei­
nem scharfen Stecheisen, das Aus­
stemmen. Die Stützleisten und 
Bretter werden miteinander 
durch Kaltleim fest verbunden.
Wir errechnen den Bedarf an 

Mauerziegeln
In meisten Fällen werden ditr 

Mauerziegel 1m Normalform.'', t
(71mm x 115mm x 240mm) ver­
arbeitet. Sollten Sie eine Mas­
senberechnung anstellen können, 
haben Sie eine einfache Mate- t 
rlalberechnung. denn für einen \ 
Kubikmeter Mauerwerk brauchen < 
Sie 400 Mauerziegel. Etwas sei, 
tener werden auch noch Mauer­
ziegel Im 1.5 — Normalformat 
gehandelt. Diese unterscheiden 
sich vom Normalformat nur in 
der Höhe. Sie sind statt 71mm 
113mm hoch. Für einen Kubik­
meter Mauerwerk brauchen Sie 
dann nur 264 Maudrzlegel. Sicher 
werden Sie auch oft nur kleinere 
Bauteile bzw. dünnere Wände 
mauern. In diesem Fall lohnt sich 
keine Massenberechnung über 
Kubikmeter. Sie errechnen sich 
dann nur die Quadratmeter An- 
sichtsfläche und können mit fol­
genden Werten die Ziegelmenge 
ermitteln: für einen Quadratme' 
Wand. 71mm dick, gleich 
Stück. 115mm dick — 48 Stück 
und 240mm dick — 100 Stück 
Mauerziegel Im Normalformat: 
Im 1,5-Normalformat bei 115mm 
Dicke gleich 32 Stück und 
240mm-Dlcke—66 Stück Mauer­
ziegel.

Es gibt auch größere Formate 
von Ziegelsteinen. Sie ermitteln 
dann die Steinanzahl auf einen 
Meter Länge und die Schichten­
zahl auf einen Meter Höhe. Bei­
de Werte miteinander multipli­
ziert. ergeben die gewünschte 
Größe.

Anschließend wollen wir ein 
Beispiel dazu ansehen: Wenn 
Sie In einen 3,80m breiten und 
2. 70m hohen Raum eine 115mm 
dicke Trennwand mit Mauerzie­
geln im Normalformat mit einer 
0,90m breiten und 2,00m hohen 
Tür mauern wollen, rechnen Sie 
wie folgt:

3,80m x 2,70 — 0,90m x 
2,00m
10,26m2 — 1.80m3-8,46m2

8,46m3 x 48 MZ/m3-406 Mau­
erziegel

Fleckentfernung, aber richtig!

Spiegelflecke

Älteres Spiegelglas wird meist 
blind. Man bestreut die Scheibe 
bzw. mit Spiritus angefeuchteten 
Lappen mit etwas Magnesia oder 
Schlämmkreide und reibt kräftig 
ab. Zum Nachreiben verwendet . . 
man Brennsplrltus oder Optal. * 
Die Scheibe wird dadurch blank.

Farbenflecke
Frische Flecke können mit 

Terpentin oder Benzin abgerieben 
werden. Ist die Farbe bereits er­
härtet. erweicht man die Flecke 
mit starker Ammoniaklösung 
oder mit Natronlauge (Vorsicht, 
ätzt stark!) und wäscht dann gut 
mit warmem Wasser ab. Als er­
weichende Mittel sind auch 
Schmierseife oder konzentrierte 
heiße Waschlauge bzw. Abbeiz­
präparate geeignet.

Chefredakteur 
Konstantin EHRLICH

Unsere Anschrift:

Kasazckaa CCP, 
480044, AnMa-Aia, 

yn. M. fopbKoro, 50, 
4-fi >ra>«

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktlons- 
sekret&r — 33-37-77, Sekretariat—33-34-37; Abtellungen:Propaganda —33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit — 
33-38-69, Sozialistischer Wettbewerb — 33-35 09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 
33 43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur—33-45-56; 
Obersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87,-Korrektoren — 33-92-84,

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02;Kustanal — 5*34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw­
lowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.
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